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Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

„ Im 9 ! amen deö Chriftenthums und der

Humanität . "
Hermann Stellmacher ist am 8. August vom Leben zum

Tode befördert worden . Da die Erdrosselung „ von Rechts

wegen
* geschah , so nennt man sie Hinrichtung . Der Mörder

des Detekliven Bloch , der muthmaßliche Theilnehmer an dem

Siraßburger und Stuttgarter Raubüberfall und dem Eifert schen

Raubmord , nach der Aussage seines Genossen Kamm er er der

Mörder der Kinder des Eifert , ist todt . Der „ Gerechtigkeit � ist

Genugthuung widerfahren .
Von dem Standpunkt des „ Aug ' um Aug' , Zahn um Zahn "

läßt sich gegen diesen Ausgang der Sache kein begründeter Ein -

wand erheben . Wer das Leben seines Nebenmenschen für nichts

achtet , wer sich im Kampf für seine Bestrebungen durch keinerlei

Rücksichten auf die Rechte seiner Mitmenschen für gebunden er -

achtet , der muß auch darauf gefaßt sein , nach Kriegsrecht be -

handelt zu werden .
�

Wenn die Gesinnungsgenossen Stellmacher ' « also denselben

als Helden feiern , so kann ihnen das Niemand streitig machen ;
wenn sie aber über seine Hinrichtung lamentiren , entrüstet über

die „schamlose Mordthot " ic . schreien , so ist daS ebenso un -

männlich wie unlogisch .
Nicht vom anarchistischen Standpunkt aus , sondern vom angeb -

lichen Standpunkt Derer aus , die Stellmacher ' s Hinrichtung be -

wirkten , verlangten und billigten , ist dieselbe zu kritisiren . Sie

steht im schreienden Widerspruche mit den von Diesen

proklamirten Grundsähen des Christenthums und der Hu -
m anität .

Des Christenthums in erster Linie . Da » Christenthum

ist es ja angeblich , das dem heidnischen „Aug' um Aug' , Zahn
um Zahn " gegenüber zuerst den Giundsah : „ Thut wohl Denen ,

die Euch verfolgen " und „ Die Rache ist mein , spricht der Herr "
verkündete . Wie kann daher ein Christ , der das Leben seines

Feinde « in der Gewalt hat , wie kann der christliche Staat —

und Oesterreich ist ja der allerchristlichste Staat I — als Rechts -

grundsatz die Rache , die Vergeltung proklamiren ? Ist eS nicht
die größte Heuchelei , wenn im Namen einer Religion , die als

obersten Grundsatz die Forderung der Reue , der Besserung
des Verbrechers proklamirt , eine Strafe vollzogen wird , die vor

Allem die Besserung ausschließt ?
Und charakteristisch ! Gerade die berufenen Vertreter des

Christenthums , die Pfaffen , sind die eifrigsten Befürworter der

Todesstrafe , gerade in den Blättern , die sich als die Hüter der

Religion aufspielen , wird die Hinrichtung des „verworfenen Mörders "

am lautesten bejubelt . Nirgends haben wir eine bestialischere
Freude über die Hinrichtung Stellmacher ' s gefunden als in einem

chrisllich - konservativen Organe . Die Rohheit , die da zum Aus -

drucke kam » wetteiferte in jeder Beziehung mit der des denkbar

brutalsten Anarchisten .
Und wie will man die Hinrichtung „ im Namen der Humanität "

rechtfertigen ? Widerspricht sie nicht allen Grundsätzen , welche
von den großen Vorkämpfern der Humanität auf dem Gebiete

des Strasrechtes proklamirt worden sind ?

Mehr als hundert Jahre sind verflossen , seit Becearia sein

epochemachendes Werk über „Verbrechen und Strafen " schrieb
und darin die AbschreckungS- und Vergeltungstheorie auf daS

Schlagendste widerlegte , und erst vor wenigen Tagen hat das

„ausgeklärte und gebildete Europa " den hundertjährigen Todestag
des ManneS gefeiert , der , ein begeisterter Schüler Beccaria ' s ,
das von diesem begonnene Werk fortsetzte — wir meinen den

großen Enzyklopädisten Denis Diderot . Aber in keinem der

bürgerlichen Organe , die daS Andenken Dideroi ' s feierten , haben
wir auch nur einen leisen Zweifel daran gesunden , ob die

Hinrichtung Stellmacher ' s auch mit den Grundsätzen der Huma -
nität vereinbar sei. Wer nicht offen für dieselbe eintrat , schwieg .
Man duldete es stillschweigend , daß „ im Namen der Humanität "
gegen die elementarsten Grundsätze der Humanität gesündigt ward ,
man hälte stch sonst ja der Gefahr ausgesetzt , der Sympathie
mit dem anarchistischen Raubmörder geziehen zu « erden .

Uns läßt ein solcher Vorwurf gleichgiltig , wir treten für das

ein , was wir für richtig halten , ohne Rücksicht , was unsere Feinde
dazu sagen .

Und so erklären wir unumwunden , daß wir in der Hinrichtung
Stellmacher ' s nur einen Akt brutaler Rache erblicken , die dadurch ,
daß sie „ von Rechts wegen " ausgeübt worden , nicht » an Häß -
lichkeit verliert .

Wir begreifen den Mord aus Leidenschaft , wir begreifen den

Todischlag in der Erregung des Kampfes , aber da « Tödten bei

kalter , ruhiger Ueberlegung , daS Tödten „ im Namen des Gesetzes "
erweckt in uns nur ein Gefühl , daS des Abscheues . Man lese

den Bericht über die Vollstreckung des über Stellmacher gefällten
TodeSurtheils und frage sich hinterher , wer bei der ganzen Pro -

zedur menschlicher erscheint , der Mörder auS Fanatismus oder

die Henker von Staatswegen .
Stellmacher ist todt ; er ist als derselbe gestorben , wie er sich

vor Gericht gezeigt : durchdrungen von der inneren Berechtigung
seiner Thaten , mit dem Trotz des Fanatikers . Daß er dem Ein -

fluß einer besseren Menschlichkeit nicht fremd war , hat er wiederholt
gezeigt , er hat sogar eine Weichheit der Empfindungen geoffen -
bart , die man gewöhnlich als weibi ch zu bezeichnen pflegt . Aber

diese Empfindungen sind in ihm, wie seine Lcbcnsgcschichte zeigt ,
nicht geleitet , sondern unterdrückt worden — er ist in einem

christliche » Staat erzogen worden und hat die angebliche
Fortsetzung der Volksschule , die Schule des Militärdienstes ,

durchgemacht . An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen ! Wenn

er den Kampf der Unterdrückten und Enterbten der heutigen
Gesellschaft für ihre Befreiung nur in seiner brutalsten Form
aufzufassen vermochte — und das ist eS, was ihn zum Anar -

chiSmus trieb , was ihn uns , die „ Gemäßigten " , hassen machte — ,

so trägt an dieser seiner Geistesrichtung die Hauptschuld die

Gesellschaft , dieselbe , die ihn erdrosseln ließ — im

dcS Christenthums und der Humanität !
moderne

Namen

Sklavenhandel im Großen .
Den deutschen Arbeitern zur Berücksichtigung

dringend anempfohlen .

Die „ New- Dorker Volkszeitung " enthält in ihrer uns soeben zugehenden
Nummer vom 28. Juli folgende für europäische , insbesondere für die
deutschen Arbeiter sehr wichtige Mittheilung :

„ Washington , 27. Juli . Die Thatsache , daß die Bill , welche die
Jmportation ausländischer Arbeiter unter Kontrakt verbieten sollte , nach
ihrer Annahme im Hause vom Senat unberücksichtigt blieb und dadurch
nicht Gesetz wurde , wollen sich eine Anzahl herzloser Schurken zu Nutze
machen , um Geld dadurch zu „verdienen " . Der Plan ist , europäische
Arbeiter unter der Vorspiegelung , daß ihnen in Amerika „ gut bezahlte
und dauernde Arbeit " verschafft werde , unter einem Kontrakt
massenweise zu importiren . Die Opfer dieser modernen Sklavenhändler
sollen sich kontraktlich verpflichten , eine bestimmte Anzahl von
Jahren für einen festgesetzten Lohn zu arbeiten , An der Spitze der
Menschen - Jmporteure steht ein gewiffer W. H. Main , ein Grundeigen -
thums - Spekulant , und sein Hauptwerkzeug ist ein Deutscher Namens
Krott , ein früherer Wanderprediger . Krott befindet sich bereits auf
dem Wege nach Europa , um vorerst in Deutschland sei » verbrecherisches
Handwerk zu beginnen . Cr soll nicht blas mit Tagelöhnern , sondern
auch mit Dienstmädchen und geschickten Arbeitern Kontrakte zur Ver -
schickung nach Amerika abschließen , und die hiesigen Arbeitgeber brauchten
nur bei den Menschen - Jmporteuren in Washington eine Bestellung für
so und so viele Arbeiter zu machen , worauf sie die verlangten „ Hände "
von dem vorräthigen Lager sofort zugeschickt bekommen sollen . Die
„ Hände " sollen den Arbeitgebern für bedeutend billigeren Preis geliefert
werden , als diese ihren jetzigen Arbeitern zahlen müssen , so daß sich das
„Geschäft " sowohl für die Fabrikanten , wie auch für die Spekulanten
in Menschenfleisch bezahlen würde . Die Letzteren versprechen sich beson¬
ders bei Streiks einen guten Absatz für ihre Sklaven , und den Fabri -
kanten ist ein Mittel an die Hand gegeben , mit streikenden Arbeitern
leicht fertig zu werden . Die Fabrikanten werden in einem Zirkular
von dem Vortheil dieses Importgeschäfts unterrichtet und aufgefordert
werden , ihre „Bestellungen " baldigst einzuschicken .

Die Bauernfänger wollen ferner im Westen eine Kolonie gründen
und dahin meistens Deutsche importiren , und zwar solche, " welche noch
ein kleines Kapital haben , um den Schwindlern werthloses Land abzu -
kaufen . Der erwähnte Main sagt , er könne über mehr als 100,000
Acker Waldland im Westen verfügen . "

Zu diesem schurkischen Plan bemerkt unser amerikanisches Bruderorgan
unter Anderem :

„ Eines muß doch in der That dem Blödesten klar werden , daß so-
wohl in der Form wie in dem Wesen des beregten Projektes Nichts ist ,
was nicht voll und ganz auf einen Sklavenzustand reinsten
Waffers paffen würde . In der That ist bei solcher Arbeiter - Jmportation
der freie Wille der Jmportirten ebensowenig im Spiele , wie zur Zeit
des regulären Handels mit „Ebenholz " . ( So nannten die Sklavenhändler
„scherzweise " die Neger . ) In der Heimat schon an hoffnungslose Sklaven¬
arbeit unter der Doppelpeitsche des „ Herrn " und des Gendarmen ge-
wöhnt , fallen sie den Agenten amerikanischer Sklavenhändler meist dann
in die Hände , wenn ihnen der Hungertod in s Gesicht starrt . Von freier
Wahl , von freiem Willen , auszuwandern , kann keine Rede sein . Und
stecken sie einmal in den Klauen dieser Sklavenhändler , dann sind sie der
Knechtschaft hoffnungslos versallen . Ja , ihr Zustand ist noch
weit schlimmer als der der früheren Negersklaven , denn diese
hatten einen individuellen Werth ; ein Neger wurde , wenn sein
Herr augenblicklich keine Verwendung für seine Arbeit hatte , entweder

doch weiter unterhalten , oder an einen anderen Herrn verkauft . Nicht
so der „freie " importirte Kuli . Dieser hat dem Kapital gegenüber keinen
individuellen , sondern nur einen kollektiven Werth , als Arbeits -
kraft . Dieser Werth hängt ebenso wie der Werth jeder anderen Waare
ausschließlich von Angebot und Nachfrage ab. Uebersteigt letztere
ersteres , so wird die Waare werthlos — und der Mensch , der in diesem
Falle die Waare repräsentirt ? - - — Nun , der wird auch werth -
los , und was aus ihm wird , um solche „Sentimentalitäten " kümmert
sich unsere aus „gesunder ökonomischer Basis " begründete kapitalistische
Industrie verflucht wenig . . . . .Diese moderne Sklaverei ist aber nicht
nur viel härter für den Sklaven , als die alte , sondern auch viel vor -
theilhafter für den Händler , denn erstens ist sie nicht mit dem Risiko
des „schwarzen " Sklavenhandels verbunden und zweitens bietet sie ein
viel weiteres Operationsfeld , also auch größeren Gewinn . "

Das von beiden großen Parteien der Union , Demokraten wie Repu -
blikaner , auf ihre „ Platform " ( Wahlprogramm ) genommene gesetzliche

Verbot der Jmportirung von Kontrakt - Arbeitern sei eitel Humbug , nicht
weiter als „ bewußte heuchlerische Quacksalberei " .

„ Denn erstens ist die Annahme eines solchen Gesetzes , wie die Ab-
schlachtung der Blair ' schen Bill durch den Senat bewiesen hat , keines -
wegs gesichert : zweitens , wenn angenommen , bliebe dann immer noch
dagegen das beliebte Mittel , das Gesetz für „unkonstituttonell " zu erklären ;
und drittens , wenn es auch der Bill gelänge , alle Klippen offizieller
Rechtsverdreherei zu passiren , so würde sie in der Ausführung — voll -
kommen nutzlos bleiben . Und zwar aus folgendem Grunde :
ein solches Gesetz könnte doch augenscheinlich nur die Abschließung ge -
schriebenerKontrakte mit importirten Arbeitern verbieten , denn
die Einwanderung „freier " Arbeiter , d. h. solcher , welche ihre Knecht -
schaft nicht schwarz auf weiß in der Tasche tragen , kann ja nicht verboten
werden . Was würde aber ein solches Verbot an dem Wesen der
Sache ändern ? Gar nichts : Sind ja doch heute schon solche in
Europa auf Jahre hinaus abgeschlossene Kontrakte nach dem Gesetz
ungültig » nd deren Einhaltung von gerichtswegen nicht zu erzwingen .
Diese leere Form würden die modernen Sklavenhalter ohne besonderes
Herzweh opfern . Sie wissen ja so gut wie wir , daß die Ketten , die sie
ihren Knechten anlegen , aus viel soliderem Material geschmiedet sind , als
aus papierenen Kontrakten und Gesetzen — aus dem Erz des kapitalistischen
Gesetzes , daß d i e A r b e i t e i n e W a a r e i st. So lange dieses Gesetz
besteht , ist jedes Herumflicken an seinen naturgemäßen Ergebnissen Quack -
salberei . Gestürzt aber kann dasselbe nur werden zusammen nnt der
Gesellschaftsordnung , welche es erzeugt .

Bis dahin aber — was thun ? Wie sollen unsere Arbeiter den jähen
Sturz ihrer Lebenshaltung , ihrer Manneswürde , ihrer Freiheit wenigstens
theilweise aushalten ? Darauf gibt das doch gewiß nicht in „sozial -
revolutionärem " Geruch stehende „Philad . Tageblatt " in einem denselben
Gegenstand behandelnden Artikel folgende treffende Antwort :

„ Den Arbeitern bleibt nichts Anderes übrig als S e l b st h ü l f e ,
und zwar nach drei Richtungen hin : 1) Müssen sie in Eu r o p a so viel
als möglich wissen lassen , wie es hier steht . 2) Müssen sie danach
trachten , die Neuankömmlinge in ihre G e w e r k s ch a f t e n zu bekommen .
3) Müssen sich die Sklavenhändler und die Scab - Bosse " ) durchpafsende
Mittel in Schrecken setzen . Wird nicht jeden Tag in diesem
Lande wenigstens ein kleiner Spitzbube durch Richter Lynch abge -
than ? Warum sollen die großen Verbrecher straflos bleiben ? Wenn
nun das Haupt der Sklavenhändler - Bande in Washington an einen
Laternenpfahl gehängt würde ? Es möchte doch schwerlich eine Jury
gefunden werden , die den oder die Thäter schuldig zu sprechen den Muth
hat ! Die Folgen einer solchen That würden sicherlich sehr günstige
sein , und was die moralische Rechtfertigung derselben anbelangt , so hat
ein solcher Sklavenhändler in weißer Waare ebenso gut Anrecht auf den
Strick , wie ehedem der Händler in „ Ebenholz " . " — Stimmt I Und nach
diesem Rathe sollte gehandelt werden . "

Wie die amerikanischen Arbeiter sich mit dem edlen Brüderpaar ab -
finden , ist nicht unsere Sache . Wohl aber ist es unsere Pflicht , und
dieser kommen wir hiermit nach , den deutschen Arbeitern allerorts zu-
zurufen : Achtung : Seid auf Eurer Hut ?

Aus Nußland .
Die sozialdemokratische Gruppe der „ Befreiung der Arbeit " , allgemein

unter dem alten Namen : „Tschornyj Peredjel " bekannt , welche einige
Zeit hindurch nahezu erloschen war , nimmt neuerdings wieder an
Zahl zu.

Diese Gruppe veröffentlicht ihr Programm , welches als das ResumS
der Broschüre Plechanoff ' s : „ Der Sozialismus und der politische
Kampf " betrachtet werden kann .

„ Die Gruppe der Befreiung der Arbeit " — sagt das Pro -
gramm — „hat die Verbreitung der sozialisttschen Ideen in Ruhland und
die Bildung von Elementen zur Organisation der russischen s o z i a -
listischen Arbeiterpartei zum Zwecke . "

Die allgemeinen Ansichten dieser Partei sind die allen Sozialisten
gemeinsamen :

Die Gruppe soll erwägen , daß das erste Mittel , um die Organisation
der Arbeiterpartei zu ermöglichen , in der Erlangung einer demokratischen
Verfassung bestehe , welche garanttrt :

1) Jedem Staatsbürger , welcher nicht vor Gericht ob vom Gesetze
genau vorgezeichneter ehrloser Handlungen zum Verluste der politischen
Rechte verurtheilt ist , das Recht , in jede gesetzgebende Versammlung ,
sowie in alle Provinzial - und Kommunal < Rathskörper zu wählen und
gewählt zu werden .

2) Diäten für die Deputirten , damit die armen Klassen ihre eigenen
Vertreter haben können .

3) Die persönliche und häusliche Unverletzbarkeit der Staatsbürger .
4) Die unbeschränkte Freiheit des Gewiffens , des Wortes , der Presse ,

der Versammlnngen und Vereine .
5) Die Freiheit der Wahl des Domizils und des Erwerbs .
6) Die vollständige Gleichheit der Rechte aller Staatsbürger ohne

irgend welche Rücksicht auf Religion und Raffe .
7) Die allgemeine Volksbewaffnung anstatt der stehenden Armee .
8) Die Revision aller Zivil - und Strafgesetze , sowie die Abschaffung

der verschiedenen Klassen und die mit der Menschenwürde unvereinbaren
Züchtigungen .

Damit aber die Arbeiter diese Verfassung erlangen und davon Nutzen
ziehen können , muß die sozialistische Intelligenz unverzüglich mit
der Organisation geheimer Gesellschaften unter den
Arbeiter » in den Industriezentren beginnen .

Die Reformen , welche die Arbeiter sofort verlangen müssen , sind
folgende :

1) Die radikale Revision der ackerbaulichen Verhältnisse , d. h. der

Ablösung von Grund und Boden und dessen Vertheilung durch die Ge-
meinden ; jenen Bauern , welche es bequemer fänden , ihre Antheile ab -

zulohnen und die Gemeinde zu verlassen , soll es frei stehen , dies zu
thun .

2) Die Abschaffung des gegenwärttgen Steuersystems und Einführung
der progressiven Einkommensteuer .

3) Die legislative Regelung der gegensettigen Beziehungen zwischen
den Arbeitern ( in den Städten und auf dem Lande ) und den Unter -

nehmern , sowie die Organisation einer Ueberwachungs - Jnstitution mit

Repräsentanten aus den Arbeitern .

*) Scab heißt in Amerika der Arbeiter , der keiner Gewerkschaft an -

gehört , Boss ist die Bezeichnung für Prinzipal .



4) Staatssubvention an die Produktivgesellschaften in den verschiedenen
Zweigen des Ackerbaus und der Industrie .

Gleichzeitig erkennt die Gruppe der Befreiung der Arbeit die N o t h -
wendigkeit des terroristischen Kampfes gegen die
absolutistische Regierung an und unterscheidet sie sich von
der „ Narodnaja Wolja " blos in den sogenannten Fragen der Usurpation
der Regierung durch die revolutionäre Partei , sowie hinsichtlich der den
Sozialisten unter den Arbeitern direkt zustehenden Aufgaben .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 13. August 1884 .

— Solidarität . Aus Gent erhalten wir eine Sendung von
300 Franken zum Besten des Wahlsonds unserer Partei und dazu
folgendes Begleitschreiben :

„ Genosien ! Im Namen der Genter Sozialisten senden wir Euch 300 Fr .
— den Ertrag der Einweihungsfeier unseres neuen Gebäudes — für
den großen W a h l k a m p f , den Ihr demnächst gegen die allmächtige
Bourgeoisie Eures Landes zu führen haben werdet .

Unser Beitrag ist nur gering im Vergleich zu den kolossalen Mitteln ,
über welche unsere Feinde verfügen , aber das Solidaritätsgefühl , welches
uns antreibt , auch unser Scherslein zu Eurer Unterstützung beizutragen ,
ist ein lebhaftes und tief empfundenes .

Nicht nur Euch , uns selbst unterstützen wir , da Ihr für die gleichen
Forderungen kämpft wie wir , und der Triumph des deutschen Proleta -
riats auch der unsrige , wie aller Unterdrückten sein wird .

Mögen die Regierungen die Internationale verbieten — wir lachen
ihrer Gesetze und der Grenzen , welche uns verhindern sollen , die Beweise
unserer Solidarität auszutauschen . Kein Gesetz der Welt kann die Ar -
beiter zwingen , sich nicht als Brüder zu fühlen , nicht als Brüder

gegen einander zu handeln . Wenn sie wollen , existiren die Grenzen nur
noch auf den Landkarten .

Während Ihr den Wahlkampf für den Reichstag kämpft , werden wir
bei den Kommunalwahlen unsere Kräfte zu erproben haben . Es
ist das erste Mal , daß in Belgien Arbeiter zur Wahl für diese Körper -
schaften zugelassen werden , das erste Mal , daß Arbeiter - und sozialistische
Kandidaturen mit einiger Aussicht auf Erfolg ausgestellt werden können .
Wir dürsen zwar kaum hoffen , einen der Unsrigen durchzubringen , aber
wir denken , breite Bresche in die kapitalistische Feste zu legen .

In Gent wird vom 1. September ab ein tägliches sozialistisches
Organ erscheinen , welches unsere Kraft und Zuversicht stärken und unsere
Beziehungen mit unseren Brüdern im Auslande festigen wird .

Es lebe die deutsche Sozialdemokratie ! Es lebe der internationale
Sozialismus !

Mit brüderlichem Gruße !
Im Auftrage : E. A n s e e l e. "

Im Namen unserer kämpfenden Genoffen in Deutschland sagen wir
den hochherzigen Genossen Gents für ihre freundschaftlichen Wünsche
nicht minder als für den Beitrag zu unseren Kriegsfonds aufrichtigsten
Dank . Mit ihnen hoffen wir , daß ein guter Erfolg unserer Sache in
Deutschland auf die sozialistische Bewegung in allen Ländern fördernd
und kräftigend zurückwirken möge , wie ja auch unsere Brüder in
Deutschland mit um so freudigerem Eiser in den Kampf gehen , als sie
wissen , daß sie nicht nur für ihre eigene Sache , sondern als Theil der
großen internationalen Arbeiterarmee für die Sache der Arbeiter aller
Länder kämpfen , und daß die Augen aller Gleichgesinnten im Ausland
mit gespanntestem Interesse ihrer Bewegung folgen . In diesem Sinne
lebt die Internationale noch heute fort , spottet sie aller gegen sie ge-
richteten Gesetze , ist sie in Wahrheit unsterblich !

Und so stimmen wir freudig in den Ruf unserer Brüder ein :
Es lebe der internationale Sozialismus !

— Zur neue st en Wendung in Bismarcks Politik .
So ein biederer deutscher Reichsphilister ist doch in einer glücklichen
Lage . Seit er den „ größten Staatsmann des Jahrhunderts " am Steuer -
rüder des großen Staatsschisfes weiß , ist er jeder eigenen Geistesthätig -
keit enthoben ; nicht nur seine Gedanken , sondern auch seine Gefühle
werden ihm von oben her durch die bekannten , zwar nicht sehr sau -
deren , aber sehr prompt arbeitenden Kanäle — in ' s Haus geliefert . Hat
er heute den ganzen Aufwand von sittlicher Entrüstung , über den er
versiigt , auf den reoanchelustigen Erbfeind im Westen abgeladen , so be-
lehrt ihn morgen sein reichstreues Leiborgan , daß er von nun an die Fran -
Zvsen nur zu bemitleiden , dagegen die habgierigen Engländer , die dem
deutschen Volke keine Kolonien gönnen und die Ausbreitung des deutschen
Handels mit scheelen Augen ansehen , zu Haffen Hab». Und sofort ein -
pfindet er den tiefsten Haß gegen Alles , was England heißt , und kann
den Augenblick nicht erwarten , wo der Kriegsrus ertönt : Auf , gegen
England ! Dieser Haß dauert natürlich just so lange , als es dem „ Lenker
des Staates " gefällt , ihn anzuordnen . Sobald sich oben der Wind
dreht , nimmt auch der Haß des Reichsphilisters eine andere Wendung
— sei es nach Osten oder auf ' s Neue nach Westen . Ganz aus dem
patriotischen Haß kommt er überhaupt nicht heraus , denn erstens fördert
derselbe , um mit Heine zu reden , „die Verdauungskraft " , und zweitens
die Reichseinnahmen , sintemalen er bei Reichstagswahlen k. ganz beson¬
ders gute Dienste leistet .

Augenblicklich ist es also „ England " , das jeder gute Deutsche Pflicht -
schuldigst hassen und verabscheuen muß . Warum ? Weil , wie wir oben
bereits angedeutet , „ England " den Kolonialbestrebungen der Deutschen
überall Hindernisse in don Weg legt . Der deutsche Bourgeois aber lechzt
nach Kolonien . Und da zum Glück Bismarck „auch Schnapsbrenner "
ist und sich auf ' s Geschäft versteht , so kommt er diesem Heißhunger mit
jenem Verständniß entgegen , das er vor fünf Jahren der schutzzoll -
wüthigcn verkrachten Börse entgegenbrachte , und gibt die neue Parole
aus : Der Feind , das ist England !

Ein Wink für die Itationalitätsschwärmer und sonstigen Idealisten :
Verschwunden ist das ideelle Gefühl der Stammesverwandtschaft gegen¬
über dem materiellen des Handelginteresse .

Aus der vorige Woche selig verstorbenen Londoner Konferenz behufs
Erörterung der egyptischen Finanzlage trat diese Wendung in der Po -
litik Bismarcks ganz unverkennbar hervor . Gemeinsam mit dem Ver -
treter Frankreichs trat der Vertreter Deutschlands für die Interessen
der armen Fellachen ein , die nur ganz zufälligerweise mit den Interessen
der Besitzer der egyptischen Staatsschuldscheine zusammenfielen .

Der „zweite Streich " wird nicht lange auf sich warten lassen Die
neulich erfolgte Ausraubung eines deutschen Proviantkutters von eng -
tischen Fischern bietet ja eine günstige Handhabe dazu . Die Sache ist
zwar ein wenig dunkel , aber das war die Emser Depesche von 1870
auch . Zum Kriege dürfte es diesmal allerdings schwerlich komnien , denn
die kühlen Engländer sind keine Franzosen ; aber soviel wird wenigstens
erreicht , daß die Entrüstung der „Kölnischen Zeitung " ihr gläubiges
Publikum findet , daß der patriotische Zorn des deutschen Spießbürgers
erregt ist , daß der „ Muth in der Brust seine Spannkraft übt " , und
wozu das gut ist , haben wir oben gezeigt : St . Militarismus kann auf
Erhöhung seiner Einnahmen rechnen .

— Auch gegen Holland rasselt die biedere „Kölnische Zeitung "
und droht ganz unverblümt , Holland die Macht des deutschen Reiches
fühlen zu lassen , wenn die Holländer nicht wollen wie sie , d. h. ihr
Souffleur will . Die wirksamste Art , die Macht des deutschen Reiches fühlen
zu lassen , wäre natürlich die A n n e x i o n. Und der Hinweis aus
diese , das heißt auf die „natürliche Verbindung Hollands mit Deutsch -
land " fehlt selbstverständlich nicht .

Die Annexion Hollands , das wäre in den That ein fetter Bissen !
Da wäre mit einem Schlage die Kolonialfrage entschieden . Hollands
Besitzungen im malayischen Archipel , vor allen Dingen Java , das
reizt den Appetit selbst des ehrbarsten Bourgeois .

Es dürfte freilich ein harter Bissen werden , aber wovor schreckt der
Bourgeois zurück , wenn ihm fetter Profit in Aussicht steht ! Ist doch
er es nicht , der seine Haut zu Markte trägt . Von diesem Thema wissen
die holländischen Arbeiter ein Lied zu singen , wie sie ja auch erzählen
können , welcher Segen den Arbeiten » aus der vielgepriesenen modernen
Kolonialpolitik erblüht .

Ist der fromme Wunsch der Kölnischen auch vorderhand nicht ernst
zu nehmen , so zeigt er doch, mit welchen Absichten man sich in gewissen

Kreisen trägt und was auf die Redensart vom „gesicherten Frieden " zu
geben ist .

Solange das heutige Ausbeutungssystem herrscht , ist der Friede nicht
gesichert , immer wird es Streit geben um die Beute , immer Händel um
Ausbeutungsobjekte .

— Zur Produktionsanarchie . Amerikanischen Blät -
tern entnimmt der „ Hannoversche Courier " die folgenden interessanten
Ziffern . Es betrugen die Manufakturerzeug nisse im Bereiche
des Sternenbanners :

im Jahre 18S0 1860 1870 1880
Millionen Dollars 1019 188S 4232 SKK9

Zunahme in rund 71 124 27
Die Kopfzahl der handarbeitenden Bevölkerung bezifferte sich :

im Jahre 1850 1860 1870 1880

auf Tausende 957 1311 2053 2700

Zunahme in °/ „ 37 50 31
Die in den Maschinen und Wassertriebrädern vorhandenen Pferde -

kräfte vermehrten sich von 1870 bis 1880 von 2,364,142 bis zu 3,410,837 ,
also in diesem Jahrzehnt um fast 50 ° / „ ; dabei sind die kleinen , mit der
Hand bewegten Triebwerke und Maschinen natürlich nicht mit eingerechnet .
Erwägt man nun , daß die Einfuhr von Manufakturerzeugnissen nach
den Vereinigten Staaten keineswegs in langsamerem Verhältniß zuge -
nommen hat , daß der Zustrom von Einwanderern jährlich eine halbe
Million an neuen Arbeitenden hinüberbringt , so drängt sich die ernste
Frage auf : wo will Amerika bei solcherSteigerung der

erzeugenden Kräfte in Zukunft seine Erzeugnisse
absetzen können ? Die großen Probleme der „ Arbeit " sind drüben

noch lange nicht gelöst ; sie gewinnen jetzt erst greifbare Gestalt und wer -
den der nächsten Generation Kopfzerbrechen genug machen . "

Der „ Hannoversche Courier " ist ein nationalliberales Blatt ,
er sieht also bezüglich „der großen Probleme der Arbeit " sicher nicht zu
pessimistisch . Welches Zugeständniß liegt daher in obiger Notiz ! Anierika ,
das Land mit dem unerschöpflichen Reichthum , das vermeintliche Land
der Zukunft des Bürgerthums , Amerika schon in der nächsten Gene -
ration vor dem großen Kopszerbrechen !

Wie lange wird es dannach das alte Europa noch aushalten ? !

— Wie wenig die Todesstrafe geeignet ist , energische
Naturen zu schrecken , zeigt das Benehmen Stellmachers am Tage vor

seiner Hinrichtung . Der darüber durch die Presse laufende Bericht ist
augenscheinlich von dem Vertheidiger Stellmachers inspirirt , also ziemlich
unverdächtig .

Es wird da zunächst erzählt , wie Stellmacher jedes Einlassen mit dem

Gefängnißpfarrer entschieden ablehnte ; alsdann fährt der Bericht fort :
„ Gegen die bisherige Gepflogenheit wurde Stellmacher in seiner Zelle

belassen . Nachdem der Pfarrer sich zurückgezogen hatte , erschien bei Stell¬

macher der Strafhaus - Direktor und forderte ihn auf , daß er hinsichtlich
seiner Verpflegung seine Wünsche bekannt geben möge . Stellmacher
erklärte zuvörderst , daß er auf Alles verzichte , begehrte aber sodann auf
Zureden Cigarren , etivas Wein und ein Kalbsschnitzel , was ihm unver -
weilt zugestellt wurde und das ihm wohl zu schmecken schien . Sein

Vertheidiger traf ihn um 5 Uhr Nachmittags auf seinem Holzsessel
sitzend und gemächlich rauchend , dem Anscheine nach ruhig und gesaßt .
Am Eingang der Zelle befanden sich zwei Justizsoldaten in voller Aus -

rüstung ; den Vertheidiger begleitete der Kerkermeister .
Der Vertheidiger wendete sich an Stellmacher mit der Frage ,

ob er noch etwas zu sagen oder irgend einen besonderen Wunsch habe ,
was Stellmacher verneinte . Dann bat ihn der Vertheidiger nochmals ,
wenn er nicht besondere Gründe für einen gegentheiligen Wunsch habe ,
ihn der Anwesenheit bei seinen letzten Lebensmomenten zu überheben ,
weil dieselbe ihm besonders peinlich wäre . „ Ach, " sagte Stellmacher ,
„ich hätte das nur gewünscht , damit eine Person dabei wäre , auf die ich
mich verlassen kann , daß sie wahrheitsgemäß meiner Frau mittheilt ,
wie es bei meiner Hinrichtung zugegangen . " — „Ueberlassen Sie dies

getrost, " erwiderte der Vertheidiger , „ den anwesenden Berichterstattern
sämmtlicher Journale . "

Der Vertheidiger bemerkte , daß er gehört , wie sich Stellmacher
gegenüber dem Pfarrer benommen , und rieth ihm , gegen denselben
wenigstens nicht unhöflich zu sein , da ja dessen Pflichten nicht angenehm
und seine Intentionen die besten seien . „ Ach, " entgegnete Stellmacher
mit zynischem Lächeln , „ich war gar nicht unhöflich mit ihm . " — „ Haben
Sie gar nichts zur Erleichterung Ihres Gewissens zu sagen, " fragte der

Vertheidiger und fuhr fort : „ Glauben Sie nicht , daß irgend welche
Maßregel angewendet werden könne , Jemanden zum Geständnisse zu
zwingen ; allein aus einem Geständnisse schließt man auf das Gemüth ,
und erkennt man die Gründe auch der verdammenswerthesten Hand -
lungen , und diese erscheinen dann in einem minder gehässigen Lichte . "

Etwas unwillig erwiderte Stellmacher : „ Ich habe wirklich nichts
mehr zu sagen . " — Vertheidiger : „ Ich begreife nur nicht , wie

Sie , ein Mann , der bei der Erinnerung an Weib und Kind in Thränen
ausbrechen kann , die Kinder anderer Leute erschlagen konnte . " — Dar -

auf blieb Stellmacher die Antwort schuldig und stierte vor sich
hin . Dann sagte er nach einer Pause : „ Ja , ja ! Sie haben Recht , ein

solches Leben taugt nichts , und unter solchen Umständen ist es besser ,
wenn man nicht lebt . " — Vertheidiger : „ Aus Ihrem Benehmen, .
aus Ihren Antworten empfange ich den Eindruck , daß Sie lieber allein

sind . " — Stellmacher machte eine abwehrende Handbewegung . —

Vertheidiger : „ Sie sehen ein , daß ich Ihnen nicht Helsen kann ?" —

Stellmacher ( lächelnd ) : „ Ja , ja , da gibt ' s nichts zu helfen . "

Und über die Vollstreckung selbst heißt es : „ Als er zu dem Winkel
kam, wo die Gerichtskommission ihn erwartete , erblickte Stellmacher den

Richtpfahl . Er warf einen langen trotzigen Blick aus denselben ; es war ,
als würde er einen verhaßten Gegner messen . Sodann schritt er , vom

Kerkermeister und dem Gefangenhaus - Direktor geführt , weiter vor . Der

Kerkermeister wendete sich an den Leiter der Gerichtskommission mit den
Worten : „ Ich melde gehorsamst : Hier ist der zum Tode verurtheilte
Hermann Stellmacher .

Der Präsident sagte hierauf zum Scharfrichter : „ Ich übergebe
Ihnen hiermit den wegen meuchlerischen Raubmordes zum Tode durch
den Strang verurtheilte « . Hermann Stellmacher . Walten Sie Ihres
Amtes !" Während der Präsident dies sprach , sah ihm Stellmacher mtt

festeni Blicke in die Augen . In dem marniorblassen Gesichte zuckte keine
Miene und kein Wort kani über seine Lippen . Rasch , als würde er

selbst einein Auftrage folgen , wendete sich ver Delinquent ab und dem

Richtpflock zu und ergab sich widerstandslos in sein Schicksal . "
Jeder , der diesen Bericht unbefangen liest , wird uns zugestehen müssen ,

daß grade die Hinrichtung Stellmachers — weit entfernt , den Abscheu
vor seiner That zu erhöhen , sie init einer Gloriole umgibt , die aus em-

psängliche Geinüther durchaus anreizend wirken muß . Wer vor der

Sache nicht zurückschreckt , der wird vor der „ Strafe " gewiß nicht zurück -
schrecken . Mit solchen Mitteln mildert nian die Sitten nicht .

— Die Korruption des Richter st andes durch das

Sozialistengesetz tritt imnier handgreiflicher und widerwärtiger
zu Tage . So wurde Ende Juli d. I . Genosse Fromm wegen Zuwider -
Handlung gegen § § 24 und 25 des besagten Schandgesetzes zu 14 Tagen
Gefängniß verurtheilt , unter Umständen , die eine kurze Darlegung noch -
wendig machen .

Die einschlägigen Paragraphen lauten :
„ Z 24. Personen , welche es sich zum Geschäft machen , die im Z. 1,

Abs. 2 bezeichneten Bestrebungen zn fördern , oder welche auf Grund
einer Bestimmung dieses Gesetzes rechtskräftig zu einer Strafe verurcheilt
worden sind , kann von der Landespolizeibehörde die Befugniß zur ge-
werbsmäßigen oder nicht gewerbsmäßigen öffentlichen Verbreitung von

Druckschriften , sowie die Befugniß zun » Handel mit Druckschriften im

Umherziehen entzogen werden .
„ Die Beschwerde findet nur an die Aussichtsbehörden statt .
„ § 25. Wer einem auf Grund des § 23 ergangenen Urtheil oder

einer auf Grund des § 24 erlassenen Verfügung zuwiderhandelt , wird
mit Geldstrafe bis zu eintausend Mark oder mit Haft oder mit Gefäng -
niß bis zu sechs Monaten bestrast . "

Nun verfaßte Fromm und zeichnete als Herausgeber einen ( nichts
„ Strafbares " enthaltenden ) Aufruf an die Tischler von Chemnitz und

Umgegend , der denn auch in einer Anzahl von 1200 Exeniplaren ver -
breitet ward . Auf Grund dieser „ Thatsache " wurde Fromm sofort ver -
haftet , in Hast behalten ( unter dem Vorwand des „Fluchtverdachts " ) ,
des Vergehens gegen obige zwei Paragraphen des Sozialistengesetzes an -

geklagt und am 23. Juli d. I . nach ei » monatlicher Untersuchungs -

hast von dem Chemnitzer Landgericht abgeurtheilt , welches ihn auck
schuldig erfand und mit einer vierzehntägigen Gefänznihstrase
belegte .

Da das Gericht so „ anständig " war , die 14 Tage Strafhaft durch
die inehr als doppelt so lange Untersuchungshaft für verbüßt zu erachten ,
wurde Fromm sofort in Freiheit gesetzt; er hat aber wegen der prin -
zipiellen Bedeutung des Falles Revision erhoben , und die Sache wird
demnächst das Reichsgericht beschäftigen .

Soweit bietet der Prozeß nichts Bemerkenswerthes . Aehnliches kommt
in Deutschland alle Tage dutzendmale vor und zum Theil noch mit viel
mehr Brutalität und weit härteren Strafen . Was uns in besonderem
Maße interessirt und zu dieser Besprechung veranlaßt hat , ist die juristische
Begründung des Urtheils .

Wir theilen den Schluß des Erkenntnisses mit , der das Wesentliche
enthält .

Derselbe lautet :
„ Zwar hat der Angeklagte seine Sttaflosigkeit damit zu begründen

versucht , daß er eben wegen jenes ihin bekannten Verbotes der Landes -
Polizeibehörde an dem Ort des Vertheilens nicht gewesen sei, also an
der Uebergabe der Exemplare in die Hände der betreffenden Tischler
sich nicht betheiligt habe und er des guten Glaubens gewesen sei, dem
polizeilichen Verbots nicht entgegenzuhanveln , wenn er seine Thätigkeit
auf die oben festgestellten Handlungen ( Schreiben und Fertigstellen durch
Druck ) beschränkt habe . Allein so wenig glaubhast im Uebrigen dem
Gerichtshofe dieser Einwand des Angeklagten erschienen ist , der sich seinem
ganzen Auftreten und der Art seiner Vertheidigung nach als ein mit
den einschlagenden gesetzlichen Bestimmungen , insbesondere mit den seitens
der Gerichte bei Zuwiderhandlungen gegen das sogenannte Sozialisten -
gesetz durch dritte Personen erlaffenen Entscheidungen wohlvertrauter
Mann gezeigt hat , liegt der Thatbestand einer strafbaren Verbrei¬
tung eben vor , weil , wie feststeht , der Angeklagte den Aufruf ver -
absaßt hat , denselben hat drucken lassen , serner die Exemplare
in der Druckerei selbst abgeholt und dem Schriftführer Jahn übergeben
hat mit dem V o r s a tz e, daß dieser die Exemplare wieder dritten Per -
sonen mittheilen und so der Aufruf in den einzelnen Exemplaren in die
Hände der Adreffaten , der hier und in der Umgegend wohnhaften Tischler ,
getragen werden soll ( vergl . Entscheidungen des Reichsgerichts in Straf -
fachen Bd. V S. 49) .

„ Hat der Angeklagte demnach in einem solchen Glauben sich befunden
und sich wirklich über die Tragweite seiner Handlungen getäuscht , so hat
er sich lediglich in einem Jrrthume über den Inhalt der Strasnormen
befunden , der nach bekannten Grundsätzen ohne jeglichen Einfluß aus die

Beurtheilung der Sache bleiben muß .
„ Hiernach steht fest , daß der Angeklagte immer auf Grund des § 24

des Gesetzes gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozialdemo -
kratie vom 21. Oktober 1878 erlassenen Verfügung zuwidergehandelt hat ,
indem er öffentlich Drucksachen verbreitet hat . Seine Bestrafung hatte
daher auf Grund § 25 des angezogenen Gesetzes in Verbindung mit dem

Gesetz betreffend die authentische Erklärung !c. 2C. vom 31. Mai 1880

zu erfolgen . "
Betrachten wir diese Argumente oder „ Rechtsgründe " einen Moment .

Also dem Angeklagten ist das Recht des „Vertriebs " und der „Ver -
breitung " von Druckschriften durch Polizei - Ukas entzogen . Gut . Gegen
diesen Polizei lUas soll er sich vergangen haben . H a t er sich gegen ihn
vergangen ? Mit anderen Worten : hat er Druckschriften im Sinne des

Sozialistengesetzes vertrieben oder verbreitet ? Das ist die

Frage , die einzige Frage , mit der die Richter sich zu befassen haben .
Fromm sagt : „ Nein , ich habe den Ortsaufruf geschrieben , ich habe
ihn für die Verbreitung geschrieben und ihn zurechtgestellt ; da
mir aber die Verbreitung durch Polizei - Ukas verboten ist , so habe ich

mich von der Verbreitung ferngehalten und sie durch Andere be -

sorgen lasse n. "

Ist das wahr , was Fromm behauptet , so liegt ein Verstoß gegen die

Z§ 24 und 25 des Sozialistengesetzes entschieden nicht vor , denn nicht
das Schreiben und F e r t i g st e l l e n von Flugblättern zc. ist ihm
verboten , auch nicht das Schreiben mit der Absicht der V e r b r e i -

tung . Das Einzige , was verboten ist , ist der Akt der V e r b r e i -

t u n g, eine korrekte , juristisch fe st zu st eilende Hand -
l u n g , ohne deren juristische Feststellung eine Verurtheilung juristisch
einfach undenkbar ist und aus einen reinen Justizmord

hinausläuft .
Die Aufgabe des Gerichts bestand unter solchen Verhältnissen darin ,

dem Angeklagten den Nachweis dieser konkreten Handlung zu

liefern .
Haben die Richter es gethan ?
Nicht einmal den Versuch haben sie gemacht . Sie haben im Wesent -

lichen die Richtigkeit der Behauptungen Fromm ' s anerkannt und seine

Schuld dadurch herausdestillirt , daß sie behaupten , er habe den „ Vor -

s a tz " der Verbreitung gehabt .
Allein der nicht zur Handlung gewordene „Vorsatz " ist juristisch

nicht strafbar ; strafbar , wie gesagt , ist nur die Handlung , und die

strafbare Handlung ist , nach dem indirekten Zugeständniß des Erkennt -

nisses selbst , Fromm nicht nachgewiesen worden . Im Gegentheil , das

Gericht nahm an , er habe die strafbare Handlung nicht begangen —

und dennoch verurtheilte eS ihn , well er den „ Vorsatz " der Ver «

breitung gehabt habe !
Wir sagten schon , daß der Vorsatz juristisch nicht zu bestrafen sei. Und

obendrein nahmen die Richter nicht einmal an , Fromm habe den Vor -

satz gehabt , selbst zu verbretten , d. h. eine strafbare Handlung zu begehen .
Was sie ihm zur Last legen , ist der „Vorsatz " , die Verbreitung durch
Andere besorgen zu lassen , denen die Verbreitung nicht

durch Polizei - Ukas verboten , für die sie folglich gar
keine strafbare Handlung war . Wir gelangen demnach zu
der Monstrosität , daß Fromm buchstäblich wegen des „Vorsatzes "
einer nicht strafbaren Handlung verurtheilt worden ist . Das ist

wohl noch nicht dagewesen , und zeigt , wie ganz korrupt unser Richter -

stand unter der Herrschast des Sozialistengesetzes geworden ist .
Wir wollten bloö die Thatsache feststellen . Geändert wird ja daran

nichts werden . Die Großmutter Reichsgericht wird dem Enkel Landgericht

wahrhastig nicht Unrecht geben .

— Die deutschen Zeitungen beschäftigen sich immer mehr
mit den bevorstehenden Reichstagswahlen . Die charakteristischste Erschei -
nung , die sich da zeigt , sind erstens der Kandidatenmangel , an dem so
ziemlich alle Parteien laboriren , und zweitens der allen b ü r g e r -

lichen Parteien gemeinsame Mangel nicht nur an ernsthaften
Wahlprogrammen — das wäre ja nichts Neues — , sondern an wirk -

samen Wahlparolen . Alle alten Schlagworte der Regierungsparteien :
Kulturkampf , Reichstteue , Soziale Reform jc. sind abgenutzt , und die

bürgerliche Opposition ist , Dank der famosen Richter ' schen Taktik , jede

kräftige Stimme in der eigenen Partei zu unterdrücken , so lendenlahm ,

daß sich ihrer Armee allmälig eine wahrhaft tödtliche Lethargie bemäch -

tigt . Wo soll auch die zum Kampf nöthige Begeisterung herkommen ,
wenn jedem Angriff von vorneherein von Seiten der Herren Führer
die Spitze abgebrochen wird ?

Recht charakteristisch ist ferner die , von uns übrigens schon längst
vorhergesagte Annäherung zwischen Nationalliberalen und

Christlich - Sozialen . Die nächsten Wahlen werden an verschie -
denen Orten das erhebende Schauspiel zeigen , daß die Anhänger Stöcker ' s
mit der Partei des ärgsten Ausbeuterthums Hand in Hand gehen . In
Elberseld - Barmen haben sie sich schon aus «inen gemeinsamen
Kandidaten , denMissionsrnspektor Fabri , geeinigt , und andere

Kreise werden diesem schönen Beispiel folgen .
Uebrigens ist nach unserer Ansicht die Verbindung auch eine durchaus

natürliche . Daß Stöcker nichts Anderes ist als der konservative Max

Hirsch , haben wir längst konstatirt . Die konservative Bourgeoisie braucht
eben auch ihren Harmonieapostel . Daß derselbe noch verlogener sein
muß als sein liberaler Amtsbruder , liegt auf der Hand . Ebenso braucht
sie das Christenthum , nicht für sich , aber als Handelsartikel .
Der Missionär des 19. Jahrhunderts ist ein in den Priesterrock gesteckter
Kommis - voyageur , der die Wilden Afrika ' s zu Kunden der europäischen
Schnaps- , Baumwoll - : c. Fabrikanten heranzuziehen hat .

Aus Alledem erhellt , daß die Kandidatur Fabri die denkbar ange -
nehmste ist — für die Bourgeoisie .

Vivat seguonsl

— „ Da wurden seine Geschwister bei Hofe große
Herrn . " Wenn je Goethe ' s Flohlied mtt Recht angewendet werden

durste , so aus Kaiser Wilhelm ' s großen Kanzler : Herbert Ge-



janblet im Haag , Bill geheimer Regierungsrath mit 34 Jahren , — das

ist gewiß Alles , was man verlangen kann . Aber nicht blos die „ Ge-

Ichwister " wurden große Herrn , auch die sonstigen guten Freunde
des großen — Kanzlers machen brillante Karriere . Des Wunderdoktors

Schweninger Berufung in das Reichsgesundheitsamt , seine Er -

Nennung zum außerordentlichen Professor in Berlin ohne Befragen der

medizinischen Fakultät , seine Besörderung zum dirigirenden Arzt in der

Abtheilung für Hautkrankheiten der Berliner Charit� , und wer weiß .
welche Würden noch , haben das wieder einmal bis zur Evidenz gezeigt .
Herr Schweninger ist der Held des Tages , das leuchtende Phänomen
am Himmel der medizinischen Wissenschaft . Jeder Tag bringt für ihn
eine neue — Reklame . General Todleben ist nur gestorben , weil er

Schweninger nicht folgte , und selbst die «Perle von Meppen " muß es

stch gefallen lassen , vor den Triumphwagen des neuesten Leibarztes seiner
Durchlaucht gespannt zu werden .

Und wer ist Doktor Schweninger ?
Ein junger Arzt , der nach der von Professor Oertel in München

seit Jahren gelehrte i Heilmethode Bismarck mit Erfolg entfettet hat .
Niemand wird es einem Geheilten verargen , wenn er sich seinem Arzt

gegenüber erkenntlich erweist , und Bismarck hat es ja , dem Sachsenwald
und Bleichröder sei Dank , dazu , außerordentliche Dienste „ fürstlich "
Zu belohnen . Aber — der große Steuerreformer ist kein Freund von

unnützen Geldausgaben , er kann es ja billiger haben . Und so muß Herr
Paul Lindau vor und in der Kölnischen die Reklametrommel für
! ur den Wunderarzt rühren , gegen den Herr Oertel in München ein

kleiner „Winkelprofessor " ist . Da muß der Kultusminister G o ß l e r.
u>as er bisher so ängstlich vermieden , die ganze Professorenschast vor

den Kopf stoßen , da muß Struck aus dem Reichsgesundheitsamt
scheiden — derselbe Struck , der — o Ironie des Schicksals ! —

Direktor dieses Institutes wurde , weil auch er Leibarzt Sr . Durchlaucht

war , kurzum Alles für Schweninger , den Einzigen , den Unübertreff -

«chen .
Atan kann sich leicht vorstellen , welche Stimmung darob unter den

„Kollegen " des neuernannten Professors herrscht . Aber die Herren haben
es längst verlernt , in ernsthafter Weise ihre Würde , die Würde ihrer

Wissenschaft zu wahren . Sie sind wüthend , aber sie unterwerfen sich

schweigend der ihnen zugefügten Demüthigung .
Freilich können sie eigentlich noch von Glück sagen . Schwenninger ist

wenigstens von der Zunst . Bei dem bekannten Köhlerglauben Bismarck ' s

>n Bezug auf Alles , was über seinen staatsniännischen Horizont hinaus -

geht — man erinnere sich der pulverisirten Krähenaugen — , hätte es ja

s ' les Tages passiren können , daß Se . Durchlaucht sich einem beliebigen

chm empfohlenen Schäfer Thomas anvertraut und sich von ihm Heilung

geholt hätte . Solchen Schäfern gelingen auch manche Kuren . Und warum

i°llte Bismarck davor zurückschrecken , einen erprobten Schäfer zum außer -

ordentlichen Professor der Medizin ernennen zu lassen ? Am Hofe von

PhZanz sind ganz andere Dinge pasfirt , und bis zu welcher Blüthe hat
� der Byzantinismus in Deutschland nicht schon gebracht !

Immerhin ist die Schweningerei ein recht hübscher und lehrreicher

pathologischer „Fall . "

— Jedes Ding hat zwei Seiten , so auch die Schwe -

aingerei . Oben haben wir die ernste Seite behandelt , deshalb soll '
" un auch die spaßhafte zu ihrem Rechte gelangen . Herr Schwenninger
war in München bei seinen Kollegen unniöglich geworden , und zwar
wegen schnöder — sagen wir I g n o r i r u n g des sechsten Gebotes und

gewisse « Strafgesetzbuchparagraphen . Wenn man bedenkt , welche An-

sichten in dieser Beziehung bei den Aerzten gang und gäbe sind , so wird

wan daraus einen Schluß ziehen können , wie arg es der Biedermann
"t München getrieben . Und trotzdem wurde er von den , frommen

Kultusminister Goßler nach Berlin berufen , — nach Berlin , der Metro -

Pole des Staates der Gottesfurcht und fromnien Sitte — »ach Berlin ,

Jf0 das großartige K a i s e r w o r t oerkündet ward : „die Religion muß
Oem Volke erhalten bleiben !"

Das ist entsetzlich — heiter !

— Indische Konkurrenz . Vor Kurzem , schreibt die Londoner

--Justice ", lenkten wir die Aufmerksamkeit auf die Konkurrenz , welche
�r Jute - Jndustrie Dundee ' s von Kalkutta aus gemacht wird , und zeigten ,
wie in diesem Geschäftszweig der englische Fabrikarbeiter gezwungen ist ,
wit dem schlechtbezahlten asiatischen Arbeiter zu konkurriren . Jetzt be-
ginnen die Baumwollenarbeiter denselben Druck zu fühlen . Die Fabri -
kanten Lancashire ' s erklären , daß die gröberen Kattune in Indien um

Prozent billiger hergestellt werden können , als in Rord - England ,

gleichfalls Dank der niedrigen Löhne und der langen Arbeitszeit .
Abgesehen von dem , was der unersättliche Heißhunger unserer einheimi -
!>hen Sklavenhalter : Extraprofite aus ihren weißen Sklaven herauszu -
sihinden, übertrieben hat , scheint es durchaus wahrscheinlich , daß Indien
oen östlichen Markt für grobe Kattune erobern wird . Wahrlich , ein merk -

würdiger Kreislauf der Dinge , daß der indische Maschinenweber von
- oute an unseren armen Landsleuten das Elend und die Vernichtung
kachen sollte , welche unsere Konkurrenz in billigen und schlechten Stoffen
während der letzten fünfzig Jahre den indischen Handwebern zugefügt !
Nur der Sozialismus kann solchen Zuständen ein Ende machen . "

Gewiß. Wie eindringlich predigt diese Erscheinung , die sich aus dem

heutigen Weltmarkt in unzähligen Variationen wiederholt , die Lehre
swnder internationalen Solidarität der Arbeiter -
' u t e r e s s e n und wie schlagend widerlegt sie die Mähre von dem

wundertätigen Einfluß der Kolonialpolitik auf die Lage der arbeitenden

Klassen!
Wenn die europäischen Bourgeois den Augenblick nicht erwarten kön -

ben, wo der chinesische Kuli dem europäischen Arbeiter aus dem Welt¬
markt eine tödtliche Konkurrenz macht , — eine unausbleibliche Folge der

heißersehnten „vollständigen Erschließung Chinas " — , so haben wir So -

ZUtlisten alle Ursache , nüchtern zu bleiben gegenüber einer Strömung , die
Mle Merkmale der Gründungs - Aera der siebziger Jahre zur Schau trägt .

- - Das Todesglöcklein des Kapitalismus , schreibt
me „ Rewyorker Volkszeitung " , erklingt für Ohren , die nicht taub sein
wollen , von allen Seiten und unausgesetzt . Ahnungslos , ohne selbst
die Bedeutung der mitgetheilten Thatsachen zu begreifen , meldet täglich
die kapitalistische Presse aus allen Theilen des Landes Dinge , welche
lodern nicht ganz vernagelten Leser die Einsicht beibringen müssen , wie

kasch die kapitalistische Besitz - und Jndustrieordnung ihr eigenes Grab
Sriibt .

Eine dieser Todesbotschaften kommt aus dem „ sonnigen Süden " , wo -
silbst die Charlestoner „Deutsche Zeitung " über die Schuldenlast
der Pflanzer und Farmer wie folgt schreibt :

„ In Laurens County ( County , Mehrheit Counties , gleichbedeutend
Mit Grafschaft , Provinz ) haben 2K3K Farmer ihre kommende Ernte
bereits verpfändet , für Dünger , Miethe und Vorschüsse in Ratu -

dalien . In dem kleinen Pickens County sind es 9 8 9 Farmer , die Alles

derpsändet haben , und so steht es in all ' den 30 und inehr Counties
des Staates . Da es nur 93,000 Farmen im Staate gibt , kann man

sicher annehmen , daß über die Hälfte der Farmer von der
Hand zuin Mund lebt , und wenn die Ernte fehlschlägt , sie selbst und
bie Kausleute , welche den Vorschuß leisteten , bankerott sind . Nur
eine ganz tüchtige Baumwoll - Ernte nebst guten Preisen kann uns noch
ketten . "

Auch diese Hoffnung dürfte sich als illusorisch erweisen , denn nicht an

schlechten Ernten geht der Kleinfarmer zu Grunde , sondern an der Un-

Möglichkeit , mit dem Großkapital zu konkurriren . Diese Unmöglichkeit
bleibt dieselbe , ob die Ernte gut oder schlecht ist . Im Gegentheil , eine
Hute Ernte mit dem von ihr bedingten Sinken der Preise ist eher dazu
geeignet , dem Großkapital , das leichter mit geringeren Profiten auskam -
dien kann , in die Hände zu arbeiten . So oder so — die Proleta -
kisirung des Kleinbesitzes schreitet unaufhaltsam
vorwärts .

— Für die skandalösen Ausweisungen von ruf -
fischen Staatsangehörigen aus Berlin gibt die Presse
die verschiedensten Gründe an , aber Diejenigen , welche die Pflicht hätten ,
zu reden — , die Madai und Konsorten hüllen sich in vornehmes Schweigen .
haben sie doch nicht umsonst einen Zeitpunkt gewählt , wo weder Reichs -
tag noch Landtag versammelt sind , und sie , wenn es auch sonst keinen
Zweck hat, doch moralisch gezwungen werden können , Auskunst zu
geben . So aber wird dem Publikum die Sache bald im Lichte behördlichen
Schutzes vor jüdischer Beschwindelung — denn die meisten der Aus -

gewiesenen sind Juden — bald als Sicherheitsmaßregel gegen Anar -

chisten , Nihilisten ic. dargestellt . Vielleicht sind beide Lesarten richtige
und wird hier das Nützliche mit dem Angenehmen verbunden . Wer
keinen Paß hat oder nicht genügend Mittel , gelegentlich ein solennes
Hummernsrllhstück zu arrangiren , spaziert über die Grenze . Denn nicht
der reiche , sondern der a r in e russische Jude ist der Verworfene , un -
würdig , die Luft des heiligen deutschen Reichs zu athmen .

Wer arm ist , ist Spitzbube , und wer keine gesicherte Lebensstellung
hat , ist — Anarchist . So zu lesen im Jahre des Heils 1884 in der
liberalen Münchner „ Allgemeinen " . Dieses Organ der deutschen
Professorenwelt läßt sich wörtlich „ Aus Rußland " über die Russen -
ausweisungen schreiben :

„ Uebrigens hält man diese Maßregel für eine allgemeine , der auch in
anderen Staaten nächstens Folge geleistet werden dürfte . Ohne sich
gegenseitig durch schwerfällige diplomatische Verträge zu binden , scheinen
die Kabinete stillschweigend übereingekommen zu sein , den Anarchisten ,
den gemeinsamen Feinden Aller , auch gemeinsam , und zwar auf Grund der
in dieser Beziehung schon vorhandenen Verträge und der in den einzelnen
Staaten bestehenden Gesetze entgegenzutreten . Die Polizei der einzelnen
Staaten wird sich hiebet gegenseitig unterstützen und in die Hände ar -
betten . Ich glaube , daß es nicht mehr lange währen
wird , daß auch in Rußland die Ausweisung von
Leuten , welche sich über eine g e s i ch e rt e L e b en sst e l -
lung nicht ausweisen können , erfolgen werd e. "

So w ö r t l i ch , und keine Spur von einer redaktionellen Verwah -
rung gegen eine solche bornirte Polizeiauffaffung , gegen eine so infame
Verletzung der elementarsten Forderung des bürgerlichen Liberalismus :
der Freizügigkeit , des freien internationalen Verkehrs . In der That ,
wir haben es herrlich weit gebracht im aufgeklärten Deutschland !

— Die Altonaer Polizei hat einen Fang gemacht und vier
Matrosen , Mitglieder eines anarchistischen Vereins in H u l l , die auf
einem englischen Danipfer eine Sendung anarchistischer Druckschriften ,
Sprengstoffe rc. einschmuggeln wollten , verhaften lassen , und posaunt
nun ihren Ruhm , insbesondere den ihres Matadors Engel , in alle
Welt hinaus . Zweifelsohne liegt V e r r a t h vor und aller Wahrschein -
lichkeit nach war die Sendung bereits von N e w y o r k aus nach Altona
avisirt . Die anarchistische Verschwörungs - und Dynamitspielerei ist ja
ein gefundenes Fressen für Polizeispitzel .

Folgendes ist der Wortlaut des offenbar von Herrn Engel selbst
verfaßten Reklameberichts :

„ Seit langer Zeit war dem Polizeikommissär Engel , in dessen Hände
die Ueberwachung der Bestrebungen der Umsturzpartei für ganz Nord -
Westdeutschland gelegt ist , klar , daß der Import verbotener Druckschriften ,
die Korrespondenz und die Sendung von Sprengstoffen durch die ame -
rikanischen und irländischen Führer der anarchistischen Partei via Ham -
bürg geschieht .

„ Aus Wegen , die hier nicht zur Erörterung stehen , war man hier
unterrichtet , daß wieder ein solcher Transport zu erwarten sei. Der
gedachte Kommissär begab sich daher vorgestern Abends , als der englische
Dampfer „Elisabeth " , Kapitän Turney , nach Hamburg einlaufen wollte ,
in Begleitung des Kriminalbeamten Gaetgens an Bord des Fahrzeugs .
Am Sandthorquai wurde nach Zuziehung zweier Hamburger Osfizianten
zur Verhastung von vier Matrosen geschritten , die man schon vorher als

Mitglieder der Umsturzpartei kannte .

„ Eine Durchsuchung der Kojen der Verhasteten ergab ein so über -

raschendes Resultat , wie man es im Entserntesten nicht zu hoffen ge-
wagt hatte . Abgesehen von ganzen Ballen von Exemplaren der

„Freiheit " , des „Rebellen " und dergleichen , fiel der Polizei ein wichtiger
Schlüssel in Gestalt von Briefen , Listen und dergleichen in die Hände ,
welcher Aufschluß über das verwerfliche Getriebe der Gesellschaft und

ihren innigen Zusammenhang in fast allen Ländern gibt . Näheres hie -
rüber , sowie über Konfiskation anderer gefährlicher Sachen , entzieht sich
vorläufig aus begreiflichen Interessen der öffentlichen Besprechung . ( Man
pricht unter Anderen von einem Packet mit Dynamit und Spreng -

bomben . )
„ Die Verhafteten wurden , da die Verhaftung auf Hamburger Gebiet

' tattfand , dort abgeliefert , werden jedoch an die preußische Behörde aus -

geliefert werden . Alle vier sollen zu den extremsten Anhängern der

Anarchistenpartel gehören und bei ihrer Verhaftung einen zynischen
Gleichmuth an den Tag gelegt haben .

„ Nach weiteren Nachrichten aus Hamburg haben die verhafteten Ma¬

trosen , welche in der Nähe von Stettin geboren sind , sich als Mitglieder
einer in Hull bestehenden Anarchisten - Gesellschaft bekannt . "

Gut gebrüllt , Löwe !

— Aus Leipzig , 9. August , schreibt man uns : Daß der Ratio -
nalliberalismus gesinnungslos , ja man kann sagen , die Gesinnungslosig -
keit selbst ist , das wußten wir längst - , aber daß er die letzte Hülle der

Scham oder politischen Heuchelei abwirft ( „die Heuchelei ist , nach dem

ranzösischen Sprichwort , die Huldigung des Lasters an die Tugend " ) ,
und die Gesinnungslosigkeit als Programm aufstellt , das ist denn
doch neu .

Unseren Leipziger Nationalliberalen , die nach ihrem „ Krach " doch
wenigstens ein Verdienst haben müssen , gebührt die Ehre dieser Neue -

rung . Zur Empfehlung der T r ö n d l i n '
schen Kandidatur , die den

Konservativen noch immer wider den Strich geht , sagen sie ausdrücklich
in einem Wahlflugblatt : der Herr Bürgermeister eigne sich deshalb
am besten zum Kandidaten für Leipzig , weil er — „ kein starrer
P r i n z i p i e n m a n n "

sei und „gerne einen Pflock zurückstecke . "
Gerade aus diesem Grunde sei er ganz geschaffen zum Kandidaten der
verschiedenen Ordnungsparteien .

Die Leipziger Nationalliberalen haben Recht . Mit den „starren Prin -
zipien " lassen sich bei den Ordnungsparteien und für die Ordnungs -
Parteien keine Geschäfte mehr machen — man muß sie den Sozialdemo -
kraten überlassen , die deshalb auch, zur Strafe , daß sie Prinzipien haben ,
geächtet sind . Der Bankrott des Liberalismus läßt sich nicht besser kenn -

zeichnen als durch dieses Pronunziamento des Leipziger Nationallibera -
lisinus zu Gunsten der Gesinnungslosigkeit .

„ Unser Tröndlin " hat übrigens noch eine gute Eigenschaft , die für
eine „vereinigte Ordnungskandidatur " in diesem Flugblatt in ' s Feld

geführt wird , nämlich daß er „Vorsitzender des Zentralausschusses für
das Bundesschießen " war und während des Bundesschießens mit so aus -
dauernder Biersestigkeit die Honneurs gemacht hat .

Nun , letzteres will schon etwas bedeuten . Als Ordnungskandidat der

guten Seestadt Leipzig hat er — falls seine Wahl gelingt — in Berlin

seinen Ehrenplatz nicht im Reichstag , sondern beim Früh - und

Spät schoppen des biederen Otto in der Wilhelmstraße . Zu diesem
Früh - und Spätschoppen hat aber das Schützenfest eine wunderbar gute
Vorstudie gebildet — das wird Niemand leugnen können . Mit der

Schützenfest Reklame wird man freilich nicht allzuweit kommen ; in dem

Schützenfest haben wir nämlich außer einigen hunderttausend Katern auch
einige sehr , sehr dicke Haare gefunden , in Gestalt eines fetten Defizitchens
von nahezu 100,000 Mark . Und das ist recht fatal . Denn Schützenfest
heißt jetzt für jeden Leipziger Bürger und Familienvater so etwa 4 — S
Mark Baargeld , die er dem Steuereinnehmer berappen muß , um den

Ruhm des großen Schützenbürgermeisters und Schützenfestkandidaten
Dr . Tröndlin zu bezahlen . Und in Geldsachen hat noch zu allen Zeiten
und an allen Orten die Gemüthlichkeit aufgehört . Es wäre unter solchen
Umständen wohl klüger gewesen , wenn man vom Schützenfest gar nicht
gesprochen hätte . Denn : Leipziger Schützenfest , Dein Name ist Defizit !
Und an ein Defizit angeschmiedet zu werden , ist für einen Reichstags -
kandidaten sicherlich weder angenehm noch nützlich . —

„ Ein Bürgermeisterlein
Muß es sein ! "

— es war jedoch wirklich gut , daß der Druck - ( oder Schreibfehlerteufel )
nicht Recht hatte , und daß der Leipziger Landkreis - Ordnungsbrei - Kandidat
Bürgernleister von Zwenkau ist und nicht Bürgermeister von Taucha .
Dein Tauchaer Bürgermeister — auch einer vom Ordnungsbrei — ist
näinltch ein fatales ' Malheur passirt , er hat — nicht g e st o h l e n, was

ja ein eiilträgliches Geschäjt und für Leute vom Ordnungsbrei auch keine

Schande ist , — aber gestohlen und sich erwischen lassen .
Nach geringster Angabe 12,000 , nach anderen 36,000 Mark Wittwen - ,

Mündel - und Waisengelder hat der biedere Ordnungsmann in Privat -
eigenthum verwandelt . Und das ist ihm inkonsequenter Weise von der

Staatsanwaltschaft verargt worden . Der ehrsame Stadtrath von Taucha
hatte schon ein Auge zugedrückt und dem kühnen Privateigenthums - Fana -
tiker die Möglichkeit geboten , in einem anderen Klima die in bürger -
ineisterliches Privateigenthum verwandelten Wittwen - , Waisen - und

Mündelgelder in bürgermeisterliches Prioatfett zu verwandeln ; allein in
Folge der Ungeschicklichkeit des Bürgermeisterleins mißglückte die Sache
und die — sonst bei solchen Gelegenheiten nicht übergeschwinde —
Staatsanwaltschaft packte das Bürgermeisterlein von Taucha beim Wickel .
Er wohnt jetzt hier auf Staatskosten in Sommerlogis und wird ver -
muthlich in etwa einem Vierteljahre gen Waldheim marschiren , was ja
bekanntlich eine „schöne Gegend " ist .

Und nun denke man sich das entsetzliche Schicksal , wenn das Bürger -
meisterlein von Taucha das Bürgermeisterlein von Zwenkau wäre , und
wenn der Reichstagskandidat des Ordnungsbreis vom Leipziger Landkreis
die Wittwen - , Mündel - und Waisengelder in Privateigenthum verwandelt
hätte und statt auf dem Wege nach Berlin , sich auf dem Wege nach
Waldheim befunden hätte !

Freilich , auch der Zwenkauer wird den Weg nach Berlin nicht
wandeln .

— Massenhaussuchungen werden aus Elberfeld ge-
meldet , und zwar sollen dieselben keinen geringeren Zweck haben , als
das „ verbindende Glied zwischen Anarchisten und Sozialisten " aufzu -
finden . Das ist einmal eine Ausgabe , würdig eines Polizeigenies ! Da
darf man auf das Resultat wirklich gespannt sein .

— Ein schnell K u r i r t e r. Die bevorstehenden Reichstags -
wählen machen auch dem anarchistischen Hans schon arge Kopfschmerzen .
Wie verhindern , daß die verhaßten Sozialdemokraten über Bismarck und
seine Leute triumphiren ? Das ist die Frage . Da der Wunsch der Vater
des Gedankens ist , so zeigt uns Hans in seiner neuesten Nummer , wie
er sich das Ding vorstellt ; und zur Erbauung , vielleicht auch B e k e h -
rung unserer Leser wollen wir seinen dramatisch dargestellten Kurs
etwas tiefer hängen .

An einen „sozialdemokratischen Stimmkastenmann " , der mit seinen
Flugblättern Treppen auf und nieder keucht , ist eine derbe Proletarier -
gestalt ( man denke an Hans ) herangetreten .

„Verfluchter Gimpelfang ! " rief er mit vor Zorn geröthetem Gesicht .
Und ehe sich ' s der Andere versah , hatte er dem Letzteren die Drucksachen
aus der Hand gerissen und diese mit den Füßen in den Rinnstein
gestampft .

„Unglückseliger , was machst Du da ? " sagte der verblüffte Zettelträger .
„ Ich agitire ja für die Arbeiterkandidaten . "

„ Weiß es , weiß es " , antwortete sein Widersacher . „ Um so schlimmer
ist es eben . Denn die Kerle sind gefährlicher als alle Anderen . "

„ Aber - - "

„ Kein Aber da ! Ich habe den Schwindel selbst fünfzehn Jahre lang
mitgemacht und kenne das infame Spiel . "

„ Was sollten denn die Leute thun ? "
„ Wenn sie nichts Besseres zu thun vermögen , so sollen sie sich schlafen

legen . Das ist noch immer bester , als wenn sie uns armen Teufeln
Hunderttausende von Thalern abgimpeln , um uns im Reichstag zu ver -
rathen ! "

„ Verrathen ? ! Um' s Himmelswillen , wer verrathet denn ? "
„ Blinder , kannst Du denn nicht verstehen , daß wir verrathen und

verkaust sind , solange man uns noch durch entnervendes Reichstags -
geschwätz hinhält , statt uns zum Handeln anzuspornen ? "

„ Zum Handeln ? Ja , was sollen wir wohl ausrichten ? "
„Siehst Du , wie Du schon aus den Hund gekommen bist in dieser

Schule der Sozialdemokratie . Ein Glück , daß hinter den Bergen auch
noch Menschen wohnen . Wenn Ihr Euch schlafen legt , so wachen wir
und schlagen eines Tages Alles kurz und klein und rächen uns an unfern
Peinigern . "

Einen Augenblick lang sperrte der gute Mann ob solcher Sprache
Munv und Nase auf . Dann sagte et. :

„ Aber was bist denn Du ? "
„ Ich bin ein Anarchist ! "
„ Zum Donnerkeil ! Bruder , Du hast ' s mir eingebrockt . Da bin auch

ich ein Anarchist — ich will gerade dastelbe , wie viele meiner Freunde .
Der Teufel hole jedes Parlament ; nur Rebellion kann Helsen . Ich
trage keine Zettel mehr . " —

Er ging und war kurirt von seiner Wahl - Cholera . "
Das war einmal schnell kurirt , eine wahre Wunderkur . Ob' s aber mit

dem „Alles kurz und klein schlagen " auch so schnell gehen wird ?

— Aus dem Lande der blödsinnigen Niedertracht .
Oesterreich strebt jetzt bekanntlich nach dem Ruhme , allen anderen Län -
dern um eine Idee voraus zu sein , und da es dies nicht auf dem Gebiet
vernünftiger Ideen kann , versucht es sein Glück auf dem Gebiet
des Blödsinns und der Niedertracht . Wir haben gesehen , daß Ungarn
sich zur der Proklamirung eines Normalarbeitstags von sechszehn
Stunden aufraffte .

In Zisleithanien freilich hat man den clfstündigen Normalarbeitstag
( mit der Befugniß , ihn zu übertreten , sobald man es wünscht ) — da hat
man auch Fabrikinspektoren . Diese haben jetzt ihre Thätigkeit
in energischer Weise begonnen . 150 Fabriken mit 25,000 Ar -
beitern hat der Fabrikinspektor für Niederösterreich , Herr Kulka ,
bereits inspizirt , und Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt , den Miß -
stand , den er in allen Fabriken traf , zu beseitigen . Welches war aber
dieser Mißstand ?

Derselbe besteht in der entsetzlichen Thatsache , daß die Best im -
mungen über die — Arbeitsbücher gar nicht mehr
befolgt werden .

Herr Kulka hat die Behörden angewiesen , die Wiedereinführung der
Arbeitsbücher zu erzwingen auf Grund von § 74 der alten Gewerbe -
ordnung . Die Wiedereinführung der Arbeitsbücher — das ist
die erste That der österreichischen Fabriksinspek -
t o r e n !

Zittere , Manchesterthum !

— In Frankreich spielt sich augenblicklich die große Revisions -
o m ö d i e ab. Die von den radikalen Republikanern seit Jahren er -

strebte Revision der eigentlich nur dem Namen nach republikanischen
Verfaffung wird jetzt von der Regierung und ihren Mameluken in
Kammer und Senat ( beide erlauchte Körperschaften tagen , als Kon -
g r e tz vereinigt , in Versailles ) in gehörig kastrirter Gestalt vorgenommen .
In den ersten Sitzungen des Kongresses platzten die „Geister " so un -
gcstüm auseinander , daß die „ hohe Versammlung " von lauter Tobsüchtigen
zusammengesetzt schien ; Schiinpsworte aller Art , wie man sie auf dem
Fischmarkt zu hören bekommt , wurden ausgetauscht — kurz , selbst den
an tumultuarische Szenen im Parlament gewöhnten Franzosen kam die
Geschichte höchst spanisch vor . Jndeß , so ein parlamentarischer Sturm
im Glas Wasser hält nicht lange vor , die Wogen haben sich gelegt , und
wenn diese Nummer die Presse verläßt , hat Herr Ferry wahrscheinlich
sein Revlsiönchen im Trockenen . Der Senat bleibt im Großen und
Ganzen , was er war ; der Apparat , der jeden wirklichen Fortschritt
möglichst hintertreibt ober wenigstens nach Krästen beschneidet.

Wir Deutschen haben freilich keinen Grund , pharisäisch auf die Fran -
zosen herabzublicken . Wenn es in Frankreich mit der Entwicklung der
Volisrechte auch noch so langsam vorwärts geht , so ist doch die Richtung un -
verkennbar die der Demokratie ; in Deutschland aber wird sortgesetzt nach
rückwärts revidirt , von den wenigen Rechten wird eins nach dem andern
kastrirt oder ganz eskamotirt . Da geht es allerdings sein sittsam und tugend -
hast zu, der parlamentarische Anstand wird sorgfältig gewahrt , aber —
hol ' s der Teufel — wenn wir die Wahl haben , so ziehen wir den fran -
zösischen Skandal der deutschen Biedermeiern tausendmal vor . Leben
ist Bewegung bei Individuen wie bei Nationen .

— England . Am 4. August fand in London die vierte JahreS -
Versammlung der demokratischen Federation statt . 21 Delegirte aus den
verschiedensten Theilen des Landes waren anwesend . Der sehr ausführ -
liche Bericht der Exekutivkommission des Verbandes weist ein erfreuliches
Wachsthum der Bewegung nach , die seit Jahresfrist sich offen als eine
sozialistische kennzeichnete . Wir behalten uns vor , auf diesen Bericht ,
der eine Skizze des Entstehens und der bisherigen Thätigkeit der demo -
krakischen Federation gibt , noch zurückzukommen .

Von den Beschlüssen des Kongreffes ist der weitaus wichtigste der das
Programm und den Namen der Partei betreffende . Bisher war das
Programm ein wesentlich politisches , in der Forderung des allgemeinen
Stimmrechts gipfelndes , es wurde deshalb von zwei Delegirten bean -

tragt , der Verband solle das Programm der „ Liga für die Befremng
der Arbeit " akzeptiren . Die Debatte über diesen Antrag ergab , daß all -

gemein ein ausgesprochen sozialistisches Programm gewünscht wird , das

nicht zu viele Einzelsorderungen , auch keine weitläufigen Erläuterungen »



dagegen alle Grundprinzipien der Sozialdemokratie enthält . In diesem
Sinne ward schließlich ein von Andreas Scheu gestellter und von
vr . E. A v e l i n g unterstützter Antrag einstimmig angenommen , wonach
die Versammlung die Grundsätze des Programms der „ Liga für die Be-

freiung der Arbeit " akzeptirt und den Exekutivrath beaustragt , aus
Grund desselben ein Parteiprogramm auszuarbeiten , welches den Sek -

tioneu zur Begutachtung unterbreitet werden soll . Ferner wurde ein -

stimmig beschlossen , daß der Name der Partei von jetzt ab „ Sozialdemo -
kratische Federation " ( aoeml democratic Föderation ) lauten soll . Ohne
Widerspruch wurde ein Autrag von I . Lane angenommen , daß die

Partei sich aus keine politische Aktion einlassen soll , die darauf hinaus¬
läuft , Wahlkandidaten zu schaffen oder das bestehende politische System
in irgend einer Weise zu unterstützen . In den Exekutivrath für das

nächste Jahr wurden gewählt die Herren C. Aveling , R. Banner , I .
Bnrns , H. H. Champion , I . Cooper , I . Lane , W. Morris , H. Queich ,
E. Belfort Bax , H. Burrows , W. I . Clark , R. P. B. Frost , H. M.

Hyndmann , I . L. Ioynes , W. Mainwarding , I . Murray , I . E. Williams ,
und die Damen : Frau Hicks , Frau Hyndmann , Frau Aveling .

In einer am Abend abgehaltenen Versammlung wurde unter großer
Begeisterung eine Resolution angenommen , des Inhalts , daß „die Jahres -
konferenz der sozialdemokratischen Federation den streikenden Bergarbeitern
von Süd - Staffordshire und Ost - Worcestershire ihre vollste Sympathie
ausdrückt und ihnen den besten Erfolg in ihrem Kampfe wünscht . "

Soweit der Bericht der „Justice " .
Wir begrüßen es mit großer Freude , daß unsere Gesinnungsgenossen

in England den Zeitpunkt für gekommen erachten , das Banner des

Sozialismus voll und ganz zu entrollen , denn wir sind überzeugt , daß
sie diesen Entschluß unter voller Würdigung seiner Konseguenzen gefaßt .
Wohl ist es richtig , daß der Name nicht die Sache macht , aber das ver -
mindert nicht die Bedeutung der Thatsache , daß im „schwerfälligen "
England eine kämpfende Partei , die ernst genommen zu werden ver -

langt und bereits ernst genommen wird , sich offen als s o z i a l d e m o-

kratische proklamirt . Wer das vor drei Jahren vorhergesagt hätte ,
der würde , wie W. Morris in einem Leitartikel über die Konferenz aus -

führt , als ein Träumer , wenn nicht als Wahnsinniger bezeichnet worden

sein . Freilich ist die Bewegung im Verhältniß zu den alten Parteien
noch klein — die Schwierigkeiten , die sich ihr entgegenstellen , sind eben

größer als man auf dem Kontinent meint — aber sie ist da, und was

ihnen an Zahl abgeht , ersetzen ihre Anhänger durch unermüdlichen Eifer
und rastlose Thätigkeit . Zeugniß davon legen ab die Hunderte von

Meetings , welche die Partei im abgelaufenen Jahre abgehalten und deren

Einwirkung auf die Meinung weiter Volkskreise selbst die Gegner nicht
läugnen .

Hoffen wir , daß der nächste Jahreskongreß von weiteren Fortschritten
Zeugniß ablegen wird .

— Soziali st ische Presse undLiteratur . „ Fleoamo -
p o 1 i t a u, eco del Proletariado ( „ Der Weltbürger " , Stimme
des Proletariats ) erscheint seit l . August wöchentlich einmal in Val -
l a d o l i d ( Spanien ) . Gemäßigt anarchistisch .

Korrespondenzen

— Werdan ( in Sachsen ) , 12. Juli . Wir erachten es für unsere
Pflicht und Schuldigkeit , wieder einmal etwas im Parteiorgan von uns
hören zu lassen , denn wir können den Genossen die Versicherung geben ,
daß wir unablässig für unsere gerechte Sache arbeiten , und daß infolge
dessen die Zahl unserer Genossen sich einer steten Zunahme zu er -
freuen hat . Natürlich wächst damit auch folgerichtig der Haß und die
Furcht unserer Gegner , wie aus vem nachfolgenden Beispiel ersichtlich
sein wird .

Am 12. März d. I . wurde hier eine Versammlung anberaumt , zu
welcher Genosse Liebknecht das Referat übernommen hatte dieselbe
wurde aber , nachdem sie schon zweimal in beiden Lokalblättern annoucirt
war , auf Grund § 9 des gemeingefährlichen Gesetzes wider die Be -
strebungen der Sozialdemokratie verboten , was in Werdau einiges Auf -
sehen erregte .

Aber jede Sache hat ihren Grund , und so auch das Verbot der Ver -
sammlung . Es hatten sich nämlich am Abend vorher eine Menge Ord -
nungsmänner im Restaurant L a u d o n , wo diese Gesellschaft stets ver -
kehrt , eingefunden , um zu berathen , auf welche Art und Weise sie die
Versammlung verhindern könnten , und so kamen sie denn auf die
schlaue Idee , einige Mark Geld unter einander einzukassiren ( natürlich
Gestohlenes ! ) und dasselbe der Armenkasse mit der Bedingung zu über -
weisen , daß die anberaumte Volksversammlung wieder verboten werde ;
und unser hochwohllöblicher Herr Bürgermeister Sachse ging selbst -
verständlich bereitwilligst darauf ein .

Hier kann man deutlich sehen , was die Unterdrücker aufbieten , um
nur das Licht und die Wahrheit von den Arbeitern fernzuhalten , denn
sie wiffen , daß ihre Sache nur in der Dunkelheit gedeiht . Da nun die
Versammlung nicht stattfand , so verweilte Genosse Liebknecht während
seines hiesigen Aufenthalts zur geselligen Unterhaltung in unserer Mitte ,
wozu sich denn auch ca. 200 Genossen eingefunden hatten , von denen
ihn , als er um 1 Uhr aufbrach , eine ansehnliche Menge auf den Bahn -
Hof begleitete , wo er dann unter Hochrufen Werdau verließ .

Da nun die Versammlung auf so unverschämte Weise verboten worden
war , so wurde unsererseits Beschwerde dagegen geführt , doch haben wir
nicht viel von dem Resultat derselben gehört . Es sagt ja auch schon
das Sprichwort , daß eine Krähe der andern kein Auge aushackt .

Nun haben wir aber noch zu berichten , daß einige Wochen später bei
Genosse A u r i g , welcher die Versammlung einberufen hatte , gehaus -
sucht wurde , die Spürhunde indeß selbstverständlich ohne Erfolg wieder
abstolpern mußten . Da man aber Genosse Aurig nichts anhaben konnte ,
dieweilen er schon gemaßregelt war , so lud man ihn am anderen Tag
vor den hochwohllöblichen Herrn Bürgermeister Sachse , welcher ihm
im Lause des Gesprächs die wundersame Mittheilung machte , daß nur
aus dem Grunde jdie Haussuchung bei ihm vorgenommen worden sei,
weil er — Beschwerde gegen das Verbot der Versammlung geführt
habe , und so sollte denn die Haussuchung die Strafe dafür sein !

Schon hieraus erkennt ein Jeder deutlich , welch Geistes Kind unser
Herr Bürgermeister Sachse ist , doch wollen wir ihn etwas näher kenn -
zeichnen , damit der Ruhm dieses Ehrenmannes in die weitesten Kreise
dringe . Herr Sachse , der einem großen Fleischerhund ähnelt , der nichts
lieber thut als beißen , unterdrückt die Arbeiter , wo er nur kann .

Ende Februar dieses Jahres hatte ein Arbeiter in der Fabrik von
Äugust Köhn aeu . , der beiläufig auch eine Mißgeburt erster Klaffe ist
und deshalb auch an erster Stelle in unserem Verbrecheralbum siguriren
sollte , das Unglück , daß an der Maschine , an welcher er beschäftigt war ,
ein Rad zerbrach . Als nun die Zahlung war , wurden ihm 3 Mark
als Schadenersatz für das Rad am Lohn abgezogen . Der Arbeiter ,
welcher sich den Lohnabzug nicht gefallen ließ , erhielt voin Baron die
Antwort , er sollte nur sofort die Fabrik verlassen .

Daraufhin ging der Arbeiter zum Bürgerineister und brachte die

Sache vor . Der Bürgermeister , welcher der Sache des Arbeiters erst
anscheinend volle Zuneigung schenkte , bellte , als er den Räuber kommen
ließ , gemeinschaftlich mit demselben auf den Arbeiter los , bis er glaubte ,
derselbe werde seine Forderung zurücknehmen . Da hatte er sich aber
leider verrechnet , denn der Arbeiter hatte wenig Lust , sich von den

Spitzbuben um die 3 Mark , welche ihm doch so viel Schweiß und Blut

gekostet , und um die 14 Tage Lohn bringen zu lassen , und so blieb er
denn auf seinem Standpuntt stehen und verlangte sein Recht .

Als nun Ehren - Sachse sah, daß auf diese Weise nichts zu stehlen war ,
so machte er der Sache dadurch ein Ende , daß er den Baron laufen
ließ und den Arbeiter mit der Erklärung abfertigte , er werde sobald als

möglich einen Termin anberaumen . Der aber ward so lange hinaus
geschoben , bis der Arbeiter Werdau verlassen hatte , da er die Unter
drückung hier nicht mit ansehen wollte .

Zur weiteren Kennzeichnung dieses Ehrenmannes sei noch erwähnt ,
daß er alltäglich das nöthige Fleisch , welches er zu seinem Haushalt
braucht , selbst holt . Herr Bürgermeister Sachse , Sie sind ein sauberes
Früchtchen : erst belästigen Sie die Stadt damit , daß Sie immer mehr
Gehalt fordern und dann belästigen Sie auch noch die Fleischer damit ,
daß Sie die besten Stückchen Fleisch ganz oder halb umsonst haben
wollen .

Werths Genoffen ! Nicht wahr , es ist eine nette Pflanze , welche unsere

Stadt ziert ? Wir haben aber noch mehr , die sogar noch bester duften ,
und deshalb erlauben wir uns , noch ein wenig vom Raum dieses
Blattes in Anspruch zu nehmen . In Werdau ist es nicht mehr auf -
ällend , wenn es heißt , dieses oder jenes Mädchen ist von ihrem Fabri -

kanten oder dessen Sohn geschwängert worden , denn die hiesigen Fabri -
kanten beherzigen den Spruch sehr : Liebet Euch unter einander . So

hat der Fabrikbaron Eduard Dix so sehr geliebet , daß ein Mädchen
vier Kinder von ihm geboren hat .

Ein anderer Menschenfreund ist Ernst Schmelzer ; derselbe hat
drei Fabrikmädchen mit Kindern beschenkt . Nun dürfte es vielleicht auch
interessant sein , die Art und Weise , auf welche derselbe die Mädchen
und Frauen gebraucht , näher zu beschreiben . Es ist bei genannter
Firma Gebrauch , die Mädchen oder Frauen ins Contor zu rufen , wo
der Herr Chef sie wegen irgend eines , selbstverständlich erdichteten
Fehlers in der Arbeit anschnauzt , und ihnen um den Preis die Ver -
zeihung angedeihen läßt , daß er an ihnen seine Wollust stillt , und dann
das Mädchen seinen Arbeitswächtern , welche zu diesem Akt gewöhnlich
eingeladen werden , zur Verfügung stellt ; und so ist es denn in genanntem
Geschäft so weit gekommen , daß die Mädchen sagen , wenn Eine in ' s
Contor gerufen wird : „Jetzt kommt diese dran ! "

Ein anderer Biedermann ist Hugo Schmelzer . Dieser richtete
voriges Jahr einen Ball mit seinen Arbeitern aus . Als nun Alles

flolt im Gange war , führte er die Frau eines seiner Arbeitsmänner in
den Garten und benutzte sie nach Herzenslust . Der Arbeiter aber ,
welcher von seinen Kollegen aufmerksam gemacht wurde , ging sofort nach
und ertappte die Beiden auf frischer That . Sosort schrie ihm der
Ehebrecher entgegen : „ Hund verdammter , wenn Du die Gosche nicht
hälft , jag ich Dich morgen zum Teufel ! , und aus Angst , daß er die
Arbeit verlieren könnte , blieb der solchermaßen Angeschriene ruhig und

sah zu, wie seine Frau dem Wüstling zum Opfer fiel .
Ein anderes Mal wurde der Fabriksritter Martin , Bankrotteur ,

genannt Dammigbruder , von einem Arbeiter vom rothen Berge aus ,
welcher nahe gegenüber dem Contor liegt , beobachtet , wie er sein
( Martins ) Contormädchen in einer nicht zu beschreibenden Weise be-
nutzte .

Für heute genug .
Mit sozialdemokratischem Gruß !

E. r. I .

— Frankfurt anl Main , Ende Juli . ( L e i ch e n r a u b. ) Vor
Kurzem wurde in hiesigen Blättern eine Lokalnotiz veröffentlicht , die
inhaltlich lautete :

„ Gestern fand hier das Begräbniß des beim Baden in Folge einge -
tretenen Herzschlages ertrunkenen Schreiners Müller statt , eines thäti -
gen sozialistischen Agitators , demdiehiesigePolizei ihre Auf -
merksamkeit in reichem Maße schenkte . "

Da die hiesigen Blätter nicht wagen , das , was sich alle Welt erzählt ,
zu veröffentlichen , so sei hier das Nähere mitgetheilt betreffs der „ Auf -
merksamkeit " , welche die Polizei dem Begräbniß unseres , in der That
äußerst rührigen Genoffen schenkte : Frau Müller hatte an gehöriger
Stelle das Begräbniß auf 7 Uhr Morgens festgesetzt und vereinbart .
Aber auf Befehl und unter Eskorte der hiesigen Polizei hatte die Be-
erdigung bereits Morgens 6 Uhr stattgefunden . Das heißt , die Polizei
hatte die Leiche bereits um Uhr vom Leichenhause des Sachsenhäuser
Friedhofes abgeholt und auf den Bornheimer Friedhof gebracht . Als
Frau Müller und eine Anzahl Genoffen vor 7 Uhr auf dem Sachsen -
Häuser Friedhof ankamen , wurde ihnen dort diese Mittheilung . In Born -
heim hatte sich eine Anzahl Genossen versammelt , um ihrem leider so
früh verstorbenen Freunde ebenfalls das Geleite zur letzten Ruhestätte
zu geben ; diese wurden von der Polizei auseinander getrieben und der
Friedhof von der Polizei gesperrt .

Auf dem Bornheimer Friedhofe spielte sich mittlerweile eine herzzer -
reißende Szene ab. Die Frau unseres verstorbenen Genossen war von
Sachsenhausen nach Bornheim gefahren , in der Hoffnung , der Beerdigung
ihres Mannes wenigstens noch beiwohnen zu können ; sie kam jedoch zu
spät und konnte nur noch die Kränze auf ' s Grab niederlegen . In ihrer
Verzweiflung verlangte sie die Oeffnung des Grabes , sank auf die Kniee
nieder und rief : „ O Richter über alle Richter , Du wirst auch über
diese gerecht richten ! " Da wurde sie von den Polizisten hinweggerissen
und der Kommissär soll geäußert haben : „ D a S Weib müßte man
in ' s Gesicht schlagen ! " . . . Man spricht davon , daß ein hiesiger
Pfaffe der Anstifter dieses Polizeikomplots gewesen sei.

Auch dieses Leichenbegängniß wird wahrscheinlich ein Nachspiel vor
vor den : Richter haben . An demselben Abend sprachen nämlich einige
Arbeiter auf der Straße unter Anderem auch über diesen Vorfall ; da
soll nun einer derselben geäußert haben , das käme ihm gerade vor wie
ein L e i ch e n r a u b. Ein Polizist , der wie ein Strauchdieb hinter einem
Busch gehockt , will wenigstens diese Aeußerung gehört und soll einen
unserer Genoffen dahin denunzirt haben . Da die hiesige Polizei sonst
keine Lorbeeren in der Spitzelei gegen uns ernten kann , rächt sie sich
auf diese Weise , denn die Polizei ist natürlich wieder — beleidigt .
Die Rumpf und Konsorten wissen ganz genau , daß für den Anarchis¬
mus in Frankfurt kein Raum ist , sie scheinen aber die Aufgabe zu haben ,
für die Anarchisten Proselyten zu machen .

Die Frankfurter Arbeiter aber werden ihnen etwas pfeifen !

— London . Die nachstehende Korrespondenz geht uns mit der be-

sonderen Bitte um Veröffentlichung zu, der wir gerne nachkommen :
Am 1. Juli 1884 fand im Saale des Kommunistischen Arbeiter -

Bildungs - Vereins eine vom „llorole de la propagande aocialiate de

langue frarnjaiae " ( Sozialistischer Propagandazirkel französischer Sprache )
organisirte Versammlung statt . Als Referent war von dem Zirkel der
den Sozialisten aller Länder wohlbekannte Veteran , Bürger H. Jung ,
bestimmt , der den Gegenstand der Tagesordnung : „ Die industrielle Ent -

Wickelung " mit größter Klarheit besprach . Er gab ein Bild von den Ver -

änderungen , welche die Produktion von den frühesten Zeiten bis zur
Gegenwart durchgemacht , wies die traurige Lage der Arbeiter in allen
Ländern nach und schloß mit der Betonung der Nothwendigkeit einer

gründlichen Umformung der Gesellschaft durch die organisirten Arbeiter .

Nach ihm nahmen mehrere Anarchisten das Wort , statt aber zum
Thema zu reden , zogen sie gegen die Arbeiterparteien und Diejenigen
los , welche sie als die Führer derselben hinstellen .

Da die Zeit vorgerückt war , so wurde Vertagung der Versammlung
bis zum 15. Juli beschlossen . Als Tagesordnung dieser Sitzung wurde
die Frage : „ Die Arbeit der zukünftigen Gesellschaft " bestimmt .

Bürger G. L o tz , der im Namen des Zirkels zuerst sprach , entwarf
ein Bild von der Arbeit in der kommunistischen Gesellschaft , wo Alles

für und durch den Staat geschieht (?) , dessen Grundlagen die Albeiter -

gewerkschaften bilden werden . Redner erklärt , daß unser Ideal nur durch
die Enteignung der besitzenden Klasse und die Vergesellschaftung der

Produktionsmittel erreicht werden kann . Dann bespricht er einige Punkte
des Programms der Arbeiterpartei , weist deren Nützlichkeit nach und
ladet die Anwesenden ein , sich der Arbeiterpartei anzuschließen , die das

Proletariat zum endlichen Siege führen werde .

" Die Anarchisten , die in großer Zahl erschienen waren , um Opposition

zu machen , fanden keine anderen Argumente als die , mit denen sie uns

seit Jahren die Ohren vollschreien und die Jedermann bereits kennt .
Alles gespickt mit Beschimpfungen gegen die im Kampfe stehenden
Sozialisten .

Nach einigen erklärenden Bemerkungen über die Taktik der Arbeiter -

Parteien wendet sich Bgr . Lötz in seiner Replik an die Anarchisten :

„ Wir könnten zehn Jahre mit Euch diskutiren und das Resultat würde

stets das Gleiche sein . Ich will Euch eine Frage vorlegen : Denken wir

uns eine vollkommene , auf der vollständigsten Gleichheit aufgebaute
Gesellschaft , wo Alle glücklich wären . Wenn in einer solchen Gesellschaft
99 Hundertstel des Volkes Anhänger eines gerechten Gesetzes wären ,
mit wem würdet Ihr sein ? Mit den neunundneunzig oder mit dem
Einen Hundertstel ?"

Als die Angesragten sich weder für das Eine , noch für das Andere

erklärten , sagte ihnen Bgr . Lötz : „ Ihr seid in der That außer Stande ,

zu antworten : mit den neunundneunzig wäret Ihr , gleich uns , Anhänger
der Majorität , mit dem Einen Hundertstel , als Anarchisten , wäret Ihr
Wahnsinnige !"

Bevor der Vorsitzende die Versammlung schloß , verlas er nachstehende
Resolution , die mit großer Majorität angenommen wurde :

„ In Erwägung , daß die Monopolisirung der Produktionsmittel
von Seiten einer kleinen Minorität die Ursache der Knechtschaft in

allen ihren Formen ist ;

daß die Emanzipation der Arbeiter nur durch die gewaltsame
Enteignung der besitzenden Klasse und die Sozialisirung der Pro -
duktionsiaittel endgiltig bewirkt werden kann ;

In fernerer Erwägung , daß dieses Ziel nur durch die Organi -
sation der Kräfte der Arbeiter erreicht werden kann ,

entsendet die am 15. Juli 1884 in London tagende Versamm -
lung der großen französischen Arbeiterpartei , die berufen ist , das
Proletariat zum Siege zu führen , ihre herzlichsten Glückwünsche. "

Getreu dem Titel , den wir gewählt , haben wir uns entschlossen , unsere
Vorträge fortzusetzen und soviel als möglich die sozialistischen Grundsätze
zu verbreiten . Wir versammeln uns alle Dienstage , Abends 9 Uhr , im
Lokal des Kommunistischen Arbeitervereins , 49 Tottenham Street ,
Tottenham Court Road W. , und fordern alle Arbeiter , die mit uns
überzeugt sind , daß unsere Emanzipation nur durch die Organisation
herbeigeführt werden kann , auf , sich uns anzuschließen zum Kampfe für
Gleichheit und Gerechtigkeit !

Für den Sozialistischen Propagandazirkel französischer Sprache :
Der Sekretär : H. Detlefs .

Hvittung .
G. Wilhelm , Spengler , nie du Cendrier 6 , Genf , hat

Anfangs August die Tilgung seiner in No. 29 des „Sozialdemokrat"
erwähnten Schuld erwirkt , womit die Angelegenheit erledigt ist .

Hottingen , 18. August 1884 .

Elpedition des Sozialdemokrat .

Briefkasten
der Redaktion : Karl Elsner in Neuhausen : Blies

empfangen . Ihrem Wunsche nach Untersuchung Ihrer Angelegenheit solt
willfahren und , falls sich herausstellt , daß Ihnen Unrecht geschehen ,
Ihnen Genugthuung werden .

der Expeditron : Rother Voigtländer : Desto besser . Adr . waren
bereits gel . — Newyork : 36 diverse Expl . reilamirter S. - D. - Nun . mern
von Heinrichs und Gen . erhalten zu haben , bestätigen dkd. — P. a . a . a

'

Fr . —75 f. d. streikenden Crimmitschauer dkd. erh . — Epilog : Ml
168 35 Abon . - Rest I . Qu . gutgebr . Weiteres abgg . 9/8 . — Fritz : Ml
23 50 & Cto . gutgeb . Bfl . am 13/8 . Näheres . — Gent : Fr . 297 pel
Wfd . von den belgischen P. - Genossen dkd. erh . dch. V. G. — Neubacke '
ner Städtischer in L. : Mk. 3 — Ab. 3. Qu . erh . und 20 Pfg . v. Collabn
d. Agfd . einverleibt . Gruß ! — A. Bgr . U. d. St . U. : Fr . 5 — Ab
2. und 3. Qu . erh . — No. 681 U. a. D. : Mk. 4 30 Ab. 3. On
erh . Her damit ! — Lustige Brüder i. E. : Fr . 30 50 Ab. 3. Qu . und

Schft . v. 10/7 . erh . — O. Vorwärts in Jam: . lerthal : Mk. 68 40 Ab.
2. Qu . und Mk. 7 20 Ggchg . gutg . Adr . geordnet . — I . C. u. F. B. '
Mk. 43 — Ab. 2. Qu . 83 bis Ende 84 erh . — Pantaleon : Mk. 112 5»
Ab. 1. Qu . erh . Gewünschtes folgt . — St . Immer : Fr . 16 35 pr . Wf�
v. Dtsch . V. dkd. erh . - K. Pkt . Bsl . : Fr . 13 50 Ab. 3. Qu . erh . "
B. Meier : Fr . 5 — pr . Ufd . dkd. erh . Wo bleibt Zugesagtes ? ! �
Rebus : Mk. 1 2 05 Ab. Mai und Juni (u. Schft . ) erh . Weit , stimmt . �

I . Stb . C. : Mk. 2 20 für >/ - Qu . 3 erh . — No. 00 Mk. 3 20 Ab. �
Qu . erh . Ers . abgg . — PH. R. N' utzwyl : Fr . 6 — f. Schft . erh . �

Winterthur : Fr . 50 — Partei - Beiträge d. Agfd . dkd. zugew . — Liägel
Fr . 15 — ä Cto . Rhm . erh . Bstllg . fort . — Chur : Fr . 10 — von de«

dtsch . Soz . pr . Wfd . dkd. erh . — Leseseclub Lausanne : Fr . 19 50 9tb
2. Qu . u. Fr . 2 80 f. Schft . erh . Wie geht ' s dem Gen . Tz. ? — A.
Ktzschr . : öwsl . 5 — ( nur Fr . 10 40 — �Mk. 8 32 ) erh . Hievon Mk. 6�
Ab. p. 2. u. 3. Qu . und Mk. 2 32 p. Ägfd . dkd. verw . In Flgbl . z. 3-
nichts Neues . — Rother Maulwurf : Mk. 9 — Ab. 3. Qu . erh . Stimmt ,
55 Pfg . sind p. 4. Qu . vorausbezahlt . — Hainichen i/S . : Mk. 8 �

Cto . Athle . dkd. erh . — R. M. i. S. : Fr . 10 — dch. R. F. p. Wahl '
und Agfd . dkd. erh . — Därmig : Eingetroffen am 9 8. — Rother Teufel '
Indirekt kann nicht auf die Zeit gepocht werden . — Nosa Beck : M
kam' s weiter ? — Stbrg . — Bravo ! Signal folgt , sobald zum Ausflu ?
fertig . . — Rothe Fahne : Am 13/8 . bfl . geantw . — Nova : Bleibt ' s b«>

diesem Wort ? — Fvy : Sofort besorgt . Scheint . „ Vw. " gibt ' s erß

erste Lsg. — fffft Himmel - - : Mk. 82 h Cto . gutgeb . Was sou�
mit der H. Ly. ? Ist R. mit Bst . besorgt ? — Feuerländer : Alles be'

achtet . Gruß . Bstllg . folgt . — Simson : Beilage besgt . — Rother Franfl
Bf . rc. vom 12/8 ffte mit Bf . an H. Setzten voraus , daß Ihnen dur »
C. bekannt . — Kopenhagen : Fr . 91 50 Ab. 1. und 2. Qu . erh . Bsl
Weiteres .

Anzeigen .

Im Verlage der Volksbuchhandlung Hottingen - Zürich ist soeben erschiene«
und durch Unterzeichnete zu beziehen : �

Vorwärts !
Sine Sammlung von Hevichte « für das arbeitende Wölfl-

Heft 1.

Bollständigste Gedichtsammlung sozialdemokratischer Tende « >

Enthaltend die besten revolutionären Gedichte von Iierd . Areikigratb ,
Kcrwegh , Keine , Shelley , Weerth , der deutschen , französische "

und englischen Ärbeiterdichter und vieler Anderen .

Vorwärts !

erscheint in fünf Lieferungen ä 50 Cts . 40 Pfg .

Porto extra !

Der letzten Lieferung werden außer einem vollständigen Jnhaltsver '
zeichniß kurze biographische Notizen über alle in dieser GedichffammtUNi
genannten Dichter bringen .

Bei Partienbezug hoher Rabatt .

Photographien
in Visitenkarten - Format

von Marx , Lassalle , Bracke . Geib , der russischenM S «'

tyrer und vieler Anderer sind i 25 Cts . — 20 Pfennige zu beziehe «

durch die

« xpeamoi » des „ Sozialdemokrat " !
und *

V olkslmchliandl nng Hottingen - Zur ich .

Samstag , 16. August , Abends 8 Uhr , im Cafe Keßler ,
< ) UilU ) Stüssihofftatt !

geschlossene

Wersammlung der deutsche « Sozialisten .
Tagesordnung :

Innere Parteiangelegenheiten .

Zahlreiches Erscheinen erwartet
Der Lokalausschuß .

«chweit - rij�i Benoffenschastsbuchdruckern tzoNIugin- Zitrich .
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